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Kreml macht sich Sorgen um Polen 
Miserable Wirtschaftslage trotz des enormen Reichtums der deutschen Ostgebiete - Jugend auf kritischer Distanz 

H A M B U R G — Beobachter in der polnischen 
Hauptstadt vertreten die Auffassung, daß sich 
nach dem für Polen recht mager ausgefallenen 
Treffen zwischen dem KP-Generalsekretär 
Breschnew und dem polnischen KP-Chef Gie-
rek im vergangenen November die polnisch­
sowjetische Atmosphäre weiter verschlechtert 
hat. In diesem Zusammenhang wird darauf 
hingewiesen, daß Unzufriedenheit und unter­
schwellige Unruhe in Polen weiter zugenom­
men haben; im Kreml wächst daher die Sorge 
um die Stabilität des polnischen Regimes. 

West l iche Dip lomaten gehen soweit, d a ß 
sie die Ste l lung des KP-Chefs Gie rek für 
nicht mehr so gesichert ansehen, w ie man 
das ü b e r lange Jahre gewohnt war. Die 
kürz l ich beendete Inspektionsreise des so­
wjetischen Z K - S e k r e t ä r s Simjanjn in Polen 
war e in deutliches Indiz für die sowjeti­
schen Besorgnisse. 

Beobachter weisen darauf hin , d a ß diese 
sowjetischen Sorgen um ihren polnischen 
Satel l i ten in dreifacher Hinsicht keineswegs 
u n b e g r ü n d e t s ind: 
# Die schlechte Wirtschaftslage, die sich 

in u n g e n ü g e n d e r Versorgung mit Ve r ­
b r a u c h s g ü t e r n und Lebensmit teln sowie 
in n iedr igen L ö h n e n n i ede r sch l äg t , ver­
s t ä r k t wei ter die tiefe M i ß s t i m m u n g der 
Arbeiterschaft, die immer neue Wege zu 
Unmuts-Demonstrat ionen unterhalb der 
Schwellen von Streik oder Auf ruhr fin­
det. 

# Intell igenz, Studenten und Tei le der 
nichtakademischen Jugend zeigen immer 
offener krit ische Distanz zum kommu­
nistischen Regime. 

# Die katholische Kirche ist e in schwer 
ü b e r w i n d b a r e r Widersacher kommunis t i ­
schen B e w u ß t s e i n s . U n d sie w i r d es trotz 
aller krampfhaften Versuche zur „brei­
teren ideologischen Zusammenarbeit mit 
der K P d S U " sein, solange Ka rd ina l W y -
szynsk i ihr Pr imas bleibt. 

Nach nunmehr 31 Jahren unangetasteter 
kommunist ischer Herrschaft l äß t sich die 
miserable Wirtschaftslage nicht mehr mit 
S ü n d e n faschistischer oder kapitalistischer 
Vergangenhei t oder mit Kr iegsfolgen be­
g r ü n d e n , am wenigsten i n Polen, dem der 
Kriegsausgang einen enormen Wirtschafts­
reichtum deutscher Ostgebiete i n den Schob 
geworfen hat. Die g r e n z ü b e r s c h r e i t e n d e n 
M ö g l i c h k e i t e n von H ö r - und Sehfunk zie­
hen der Abschi rmungspol i t ik gegen den 
„kap i t a l i s t i s chen Wes ten" immer engere 
Grenzen. 

Die im polnischen V o l k e seit jeher tief-

A m Sarkophag Kaise r W i l h e l m I. im Mauso leum des Schlosses Charlot tenburg legte eine Regierungsdelegation des Königre ichs Ton­
ga einen Kranz nieder. Unser dpa-Foto zeigt Kronpr inz Tupuuta 'a und seine Gat t in und den Chef des Hauses Hohenzol lern , Prinz 
Louis Ferdinand, im Mauso l eum 

sitzenden antirussischen A v e r s i o n e n zwin­
gen zugleich aber auch M o s k a u zur V o r ­
sicht. Seine nur zu berechtigte Scheu, den 
empfindlichen polnischen Nat ional ismus zu 
reizen, ist ü b r i g e n s auch der G r u n d dafür, 
d a ß in dem für die Sowjetunion strategisch 
hochwichtigen polnischen Raum a u ß e r star­
ken Luf t s t re i tk rä f ten nur z w e i sowjetische 
Div i s ionen stationiert sind, also ein k le iner 
Bruchteil dessen, was M o s k a u an geballter 
Mi l i t ä rmach t in der „DDR" u n t e r h ä l t . 

Schwarze Ohrfeige für weißen Gentleman ... 

Kommt Breschnew im Juni nach Bonn? 
Kreditwünsche im Reisegepäck — Kein grünes Licht für Berlin 

B O N N — Nach neuesten Informationen aus der Bundeshauptstadt würde man dort den 
Besuch des sowjetischen Parteichefs im Juni begrüßen. Bis zu diesem Zeitpunkt würde der 
Bundeskanzler in der Lage gewesen sein, sein Besuchsprogramm abzuwickeln und den neuen 
US-Präsidenten Carter gesehen zu haben. Ferner könnte Schmidt dann auch noch die an­
stehende Gipfelkonferenz der Regierungschefs absolviert haben. 

In Bonn w i r d insbesondere nach dem In Bonn h ä l t man es nicht für ausgeschlos­
sen, d a ß Breschnew mit neuen K r e d i t w ü n ­
schen im R e i s e g e p ä c k an den Rhein reisen 
wi rd . Dies, obwoh l feststeht, d a ß die So­
wjetunion v o n der wel twei ten Rohstoff­
hausse sowohl im Westhande l wie aber 
auch im Comecon erheblich profitiert hat 
A u c h w i r d daran erinnert, d a ß den deut­
schen M i n i s t e r i e n immer noch sowjetische 
W ü n s c h e zur F inanzierung der Sibi r ien-
Projekte vor l i egen und man geht davon aus. 
d a ß Breschnew auch dieses Paket wieder 
zur Sprache bringen wi rd . Nachdem der 
Besuch, den der sowjetische Parteichef k ü r z 
lieh i n Jugos l awien abstattete, wen ig erfolg­
reich ver laufen ist, dü r f t e das g r ö ß e r e Inter­
esse an dem Zusammentreffen mit dem 
bundesdeutschen G e s p r ä c h s p a r t n e r bei dem 
Gast aus M o s k a u l iegen, der h ie r für innen-
und a u ß e n p o l i t i s c h e G r ü n d e an füh ren kann 

j ü n g s t e n „DDR"-Debake l eine gewisse Zu­
r ü c k h a l t u n g geüb t , w e i l drei V e r t r ä g e zwi ­
schen dem A u s w ä r t i g e n A m t und M o s k a u 
fix und fertig unterschriftsreif ausgehan­
delt sind. W e g e n der h ier in enthaltenen 
Ber l in -Klause ln haben die Sowjets bisher 
jedoch k e i n g r ü n e s Licht gefunkt, d a ß sie 
bereit w ä r e n , mangels anderer A b k o m m e n 
anläß l ich des Breschnew-Besuches diese 
V e r t r ä g e zu unterzeichnen. Pikanterweise 
m u ß darauf hingewiesen werden, d a ß v o r 
dem Ber l i n -Abkommen die Sowjets an­
standslos die damalige Formul ierung der 
Ber l in -Klause l akzeptierten. 

Breschnews Besuch bietet die Mögl ichke i t , 
exakt zu testen, in welchem Umfange die 
j ü n g s t e n Repressalien der „DDR" g e g e n ü b e r 
der Bonner Ver t re tung in Ost -Ber l in von 
M o s k a u gedeckt werden. O . S. 

H . W. — Es g e h ö r t zur S t a n d a r d a u s r ü ­
stung der V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g e r wie 
auch derjenigen, denen die Deutschen seit 
eh und je alles, nur nichts Gutes an den Leib 
w ü n s c h e n , d a ß sie nicht nur das „Dri t te 
Reich" und die A u s w ü c h s e des Hi t l e r -Regi ­
mes benutzen, um i n der W e l t eine A n t i -
s t immung gegen die Bundesrepublik 
Deutschland zu betreiben, sondern auch wei ­
ter zu rückgre i f en i n die Geschichte. Dabei 
wo l l en sie nicht e inmal das gelten lassen, 
was zum Beispie l i n der Zeit des deutschen 
Kaiserreichs auf ko lon ia lem Gebiet gelei­
stet worden ist. 

E inen b i l l igen V o r w a n d bietet dafür der 
Ver t r ag von Versa i l l es , der den Deutschen 
die Fäh igke i t , K o l o n i e n zu besitzen und zu 
verwal ten, abgesprochen hat — mit der 
edlen Absicht , diesen Kolonia lbes i tz i n den 
Besitz der Wel tkr ieg-I -Sieger ü b e r g e h e n zu 
lassen. Eines dieser Gebiete, das dann nach 
1919 Frankreich unterstand und inzwischen 
i n die S e l b s t ä n d i g k e i t entlassen wurde, 
hatte vor Jahren die Ehre, das Kamerateam 
eines westdeutschen Senders zu Gast zu 
haben. K e i n Wunder , d a ß die alten K o l o n i a l ­
soldaten, die noch „un te r Kaiser W i l h e l m 
gedient hatten", d ie Gelegenheit benutzten,' 
von der Zeit unter dem kaiser l ichen A d l e r 
zu s c h w ä r m e n . Doch die braven Afr ikaner 
hatten die Rechnung ohne die bundesdeut­
schen Befrager gemacht, die k l i pp und klar 
e r k l ä r t e n , man sei nicht gekommen, um 
sich e r z ä h l e n zu lassen, was die Deutschen 
gut gemacht, sondern eben was sie schlecht 
gemacht h ä t t e n . Diese Fernsehsendung hat 
dann, wie» viel leicht bei manchem unserer 
Leser innerl ich, die Debatte um den Streifen 
„He ia Safari" ausge lös t . 

In diesen Mona ten nun, da die Parole 
„Afr ika den Af r ikane rn" in M o d e ist, hat 
der bisherige britische U N O - K o m m i s s a r für 
Namib ia , Sean M c B r i d e , die Deutschen zur 
Emigrat ion aufgefordert und sich dabei zu 
der Bemerkung verstiegen, man m ü s s e sie 
sonst hinausjagen, wenn sie nicht von al le in 
gehen w ü r d e n . Dieser britische Gentleman 
hat dieser Tage eine indirekte Antwor t 
durch den H e r e r o f ü h r e r im f rühe ren Süd­
westafrika, dem heutigen Namib ia , Clemens 
Kapuuo, erhalten, der die rund 35 000 Deut­
schen und D e u t s c h s t ä m m i g e n aufgerufen hat, 
i m Lande zu bleiben und am Aufbau eines 
friedlichen, u n a b h ä n g i g e n Staates mitzu­
arbeiten. 

Denn, so Clemens Kapuuo: „Wir sind 
wenige Menschen in diesem Land. W i r brau­
chen alle, und die Deutschen haben schließ­
lich S ü d w e s t a f r i k a entwickelt." 

In einer Wel t , i n der gewisse Kreise in 
Ost und W e s t sich m ü h e n , das B i l d vom 
häßl ichen Deutschen nicht aussterben zu 
lassen und in der ein britischer Kommissar 
„Empfeh lungen" der vorgenannten A r t zu 
ertei len beliebt, finden wir , daß dieser k la­
ren Aussage eines F ü h r e r s der Afr ikaner 
unser Dank g e b ü h r t . H i e r hat in der Tat ein 
britischer Gent leman eine Ohrfeige emp­
fangen, v o n der sicherlich vie le Deutsche 
annehmen, d a ß er sie auch verdient hat. Die 
zitierte Ä u ß e r u n g des Afr ikaners aber zeigt, 
d a ß es dort Kreise gibt, die ve rnün f t i ge r 
s ind als jene w e i ß e n Eiferer, die auch bei 
der Neuordnung Af r ikas wieder das K i n d 
mit dem Bade aus schü t t en möchten . Und das 
um so lieber, wenn sie die G e w i ß h e i t ha­
ben k ö n n e n , damit den Deutschen auf die 
F ü ß e zu treten. 
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Ostgebiete: 

Einreise verweigert 
Die „DDR"-Behörden haben am vorletz­

ten Wochenende mindestens 19 Personen 
ohne Begründung die Einreise in die „DDR" 
oder nach Ost-Berlin verweigert. Die Zu­
rückgewiesenen waren nach eigenen Anga­
ben ausnahmslos im Besitz der notwendi­
gen Papiere. 

ü b e r w a c h t e r Kritiker 
Der „DDR"-Regimekri t iker Professor Ha-

vemann wird weiter durch ein Großaufge­
bot von Polizisten in Uniform und Z i v i l 
abgeschirmt. Die Zufahrt zu seinem Haus 
in Grünhe ide bei Ost-Berlin wird von meh­
reren Polizeiposten verhindert. 

Massiver Loderer 
Mit dem Scheitern der Lohnrunde in Nie­

dersachsen sind in fünf Metall-Tarifbezir­
ken der Bundesrepublik die Tarifverhand­
lungen zusammengebrochen. Zugleich be­
kräftigte der Gewerkschaftsvorsitzende Eu­
gen Loderer die Lohnforderung von 9,5 Pro­
zent. 

P i k a n t . . . 
Ein „polizeiliches Mißver s t ändn i s" ver­

lieh dem Auftakt eines privaten Arbeits­
besuches des zairischen S taa t spräs iden ten 
Mobuto Sese Seko in Brüssel eine pikante 
Note. Bei seiner Ankunft auf dem Flugha­
fen wurde ein mutmaßl icher At ten tä te r 
festgenommen. Er entpuppte sich schließlich 
als Angehör ige r von Mobutos Sicherheits­
stab . . . 

Bukowski einladen! 
Die hessische CDU hat Ministerpräsident 

Holger Börner (SPD) aufgefordert, den in 
Frankfurt erwarteten sowjetischen Regime­
kritiker Wladimir Bukowski zu einem Emp­
fang der hessischen Landesregierung zu 
bitten. Insbesondere die Jugend erwarte 
eine solche Einladung an Bukowski. 

• 

Pekinger Polit-Hit 
In Peking kam jetzt eine Schallplatte auf 

den Markt , die Aussicht hat, zum Hit zu 
werden. Ti te l : „Mit Empörung verurteilen 
wir die Viererbande Wang-Chang-Chiang-
Yao" . Auf der Platte jubelt ein Chor: „Alle 
freuen sich über die Auslöschung der vier 
Übel!" 

Helga Schuchardt unterlag 
Der zum linken FDP-Flügel zählenden 

Helga Schuchardt, 37, ist es nicht gelungen, 
einen der drei Stellvertreterposten in der 
FDP-Bundestagsfraktion zu besetzen. In 
einer Stichwahl unterlag sie gegen Hans 
Engelhard, 42. 

Rein theoretisch.. . 
. . . gesehen, hat ein Arz t in der Bundesre­

publik jetzt durchschnittlich 519 Menschen 
zu betreuen. Fast jeder zweite Arz t (46 
Prozent) ist Facharzt (25 Prozent Interni­
sten, zwölf Prozent Chirurgen, elf Prozent 
Gynäko logen und acht Prozent Kinder­
ärzte). 

Zuckmayer gestorben 
Der Schriftsteller Carl Zuckmayer ist 

kurz nach seinem 80. Geburtstag in Visp 
im Schweizer Kanton Wallis gestorben. 
Zuckmayer war Mitte Dezember an einer 
Lungenentzündung erkrankt und hatte ei­
nen Kreislaufkollaps erlitten. 

Es gibt keine „Deutschstämmigen aus Polen'' 
Dr. Herbert Hupka MdB wendet sich gegen die gedankenlose Diskriminierung unserer Landsleute 

Ein Aussiedler aus Oberschlesien, seit 
einem halben Jahr in der Bundesrepublik 
Deutschland, 1946 im Kreise Ratibor gebo­
ren, schreibt Beschwerde führend: „Diese 
Leute, die sagen und schreiben .Polnische 
Aussiedler" oder .Aussiedler aus Polen' 
oder .Deutschstämmige Polen', verstehen 
wir nicht. W i r sind keine .polnischen Aus­
siedler'. Das ist für uns eine Beleidigung. 
In Schlesien und O s t p r e u ß e n hatten wi r 
den Mut zu sagen, daß wi r die Deutschen 
sind. Und hier nennt man uns jetzt .polni­
sche Aussiedler ' oder die .Aussiedler aus 
Polen'!" 

Der Bundespräs iden t hat in seiner W e i h ­
nachtsansprache aus gutem Grund daran 
erinnert, „was es für diese Menschen in 
den letzten 30 Jahren bedeutet hat, sich zu 
ihrem Deutschtum zu bekennen. Diese Lands­
leute haben über 30 Jahre ausgehalten, 
Nachteile, Verdäch t igungen , Abneigung 
und was nicht alles erduldet. Sie woll ten 
Deutsche sein und Deutsche bleiben." 

Es fiel allerdings auch in dieser A n ­
sprache der Ausdruck „deutsche Aussied­
ler aus Polen", obwohl es sich nach unse­
rer Rechtsauffassung, die durch zwei Ent­
scheidungen des Bundesverfassungsge­
richts in Karlsruhe aus den Jahren 1973 
und 1975 und eine Entscheidung des Bun­
dessozialgerichts in Kassel aus dem Jahre 
1976 bes tä t ig t und e rhä r t e t wird, um Deut­
sche, deutsche S taa t sangehör ige aus Ost­
deutschland, aus den deutschen Ostgebie­
ten, aus den Oder -Neiße-Gebie ten , aus 
Schlesien, aus O s t p r e u ß e n handelt. Die pol­
nische S taa t sangehör igke i t ist diesen un­
seren deutschen Landsleuten aufgezwungen 
worden, sie hatten bislang keine Möglich­
keit, sich ihrer zu erwehren, sie zu ver­
weigern. 

Es mag vielfach nur Gedankenlosigkeit 
schuld daran sein, daß für unsere „l ieben 
Landsleute aus dem Osten", wie der Bun­
despräs iden t die Aussiedler angeredet hat, 
falsche Bezeichnungen gewähl t werden. 

Innenpolitik: 

Uber Kreuth nach München? 
Strauß als bayerischer Ministerpräsident im Gespräch 

BONN — Zu den vorliegenden Informationen, wonach der Vorsitzende der baye­
rischen CSU, Franz Josef Strauß, sich mit der Absicht trage, die Nachfolge des der­
zeitigen Ministerpräsidenten Goppel anzutreten, hören wir, daß dieser Version in 
letzter Zeit an Gewicht gewonnen hat. Jedoch ist es keineswegs so, daß die Rück­
nahme des Kreuther Trennungsbeschlusses diese Entwicklung etwa beeinflußt hätte. 

zahllosen neuen Angriffsflächen, die die 
getrennten Schwesterparteien dem Gegner 
geboten hä t ten , der durch Umfrageergeb­
nisse deutlich gewordene Sympathiever­
lust bei C D U und C S U h ä t t e bei der Auf­
rechterhaltung ihrer Trennung unweiger­
lich zu ihrem politischen Niedergang ge­
führt. 

Es wi rd nicht geleugnet, daß die zwischen 
C D U und C S U seit langem bestehenden 
Antagonismen nicht beseitigt sind. Aber 
dadurch, daß die C S U mehr Art ikulat ions­
mögl ichkei ten bekommen hat, die wie ein 
V e n t i l wirken, läßt der Druck nach, der 
früher so oft die A t m o s p h ä r e zwischen 
Landesgruppe und Frakt ion bis zum Ber­
sten aufgeladen hatte. Zudem w i r d mehr 
und mehr deutlich, welch vielseitige Mög­
lichkeiten der Selbstdarstellung den demo­
kratisch-liberalen und demokratisch-konser­
vat iven Kräften dadurch erwachsen, daß 
Car l Carstens Bundes t agsp rä s iden t ist. Ge­
rade der Umstand, daß dieser C D U - P o l i t i ­
ker in seinem neuen Amt zur Uberpartei­
lichkeit gezwungen ist, wi rd auf die Poli t ik 
und vor allem den politischen Sti l der Op­
position abfärben. Ausgewogenheit und 
gleichwohl Festigkeit im grundsätz l ichen 
wi rd zum Charakterist ikum ihrer parla­
mentarischen Arbei t werden. Dies ist ganz 
im Sinne Helmut Kohls , der sich in seinem 
neuen Arbeitszimmer häusl ich eingerichtet 
hat. 

aus „S tuden t " 

Vielmehr ist anzunehmen, daß St rauß 
sich der Bedeutung bewuß t ist, die dem 
Amt des Min i s t e rp räs iden ten und der Stel­
lung des Landes Bayern — allein schon im 
Bundesrat — zukommt und daß dies der ei­
gentliche Grund dafür sein dürfte, eine 
Entscheidung in diesem Sinne anzustreben 
bzw. das ihm angetragene Amt anzuneh­
men. 

Was die Rücknahme des Kreuther Tren­
nungsbeschlusses durch die C S U angeht, so 
wi rd rückblickend auch von denen, die ur­
sprünglich eine bundesweite C S U bzw. eine 
bundesweite C D U gewünscht hä t t en , diese 
Entscheidung als richtig empfunden. 

Es ergeht vie len dabei wie dem Reiter 
über den Bodensee. Die eventuelle Not­
wendigkeit, eine C S U im Raum nördlich 
der Donau aufzubauen — und selbst wenn 
es erst für die Zeit nach den bayerischen 
Landtags w ä h l e n 1978 geplant worden w ä r e 
— hä t t e die Partei vor kräf teversch le ißende 
organisatorische Aufgeben gestellt. Das 
Schicksal der A V P hat es gezeigt: Ohne 
eine perfekte Infrastruktur kann sich bun­
desweit keine neue Partei etablieren. Da 
hä t t e es die C D U sehr v i e l leichter gehabt, 
die sich lediglich auf das Bundesland Bayern 
auszudehnen gehabt hä t t e und dabei ganze 
geschlossene CSU-Ortsvereine h ä t t e über­
nehmen k ö n n e n . Ganz abgesehen von den 

Aber selbst dort, wo keine b e w u ß t e , schuld­
hafte Absicht vorliegt, geschieht den zu 
uns kommenden Deutschen Unrecht, das sie 
zutiefst trifft, wenn ihnen Namen ange­
häng t werden, die sowohl ihrem Selbst­
v e r s t ä n d n i s als auch ihrem a u s g e p r ä g t e n 
N a t i o n a l b e w u ß t s e i n widersprechen. Sie 
sind Deutsche und keineswegs eine be­
sondere Ausgabe des Deutschen, so wie 
auch weder der O s t p r e u ß e Kant noch der 
Schlesier Eichendorff plötzlich zu „deutsch­
s t ämmigen Polen" geworden w ä r e n . 

Die Heimat, die die Aussiedler jetzt ver­
lassen, um als Deutsche unter Deutschen 
leben zu k ö n n e n , haben sie zwar unter pol­
nischer Verwal tung erlebt, wodurch sie ih­
nen zur Fremde geworden ist, aber immer 
als ein Stück Deutschlands. E in Aussiedler 
bemerkt dazu: „Obersch les ien bleibt für 
immer Oberschlesien und O s t p r e u ß e n Ost­
p reußen . Das bedeutet Deutschland". 

Es w i r d v i e l ü b e r die Eingliederung der 
Aussiedler geredet und manche gute Tat 
für sie getan. W e r es mit der Eingliederung 
ernst meint, darf unsere Aussiedler nicht 
k r ä n k e n und beleidigen. Dies geschieht je­
doch fast täglich, indem wider Geschichte 
und Recht und nicht zuletzt wider die eigene 
Erfahrung der Betroffenen Bezeichnungen 
gebraucht werden, die Protest und Empö­
rung auf der einen und M i ß v e r s t ä n d n i s auf 
der anderen Seite zur Folge haben. 

W e r als Deutscher aus Ruß land oder 
R u m ä n i e n zu uns kommt, war seit Jahr­
hunderten M i n d e r h e i t s a n g e h ö r i g e r i n einer 
f remdvölkischen Mehrhei t . W e r als Aus­
siedler aus Oberschlesien oder O s t p r e u ß e n 
zu uns kommt, ist Nachfahre des deutschen 
Volkes , das seit Jahrhunderten hier zu 
Hause gewesen ist und noch ist. Darum ist 
es an der Zeit und se lbs tvers tänd l ich , daß 
die Aussiedler aus Ostdeutschland nicht 
l änge r mehr als „Po lendeu t sche" , „Deutsch­
s t ämmige Polen", „Deutsche aus Polen" 
bezeichnet werden. A u c h drei Jahrzehnte 
haben daran nichts ä n d e r n k ö n n e n , daß 
Deutsche Deutsche geblieben sind und ihre 
ostdeutsche Heimat nach unserer Rechtsauf-
fassung nicht zum Aus l and geworden ist. 

Wegweiser für Spätaussiedler 
BONN — Alle in der Bundesrepublik 

Deutschland eintreffenden Aussiedler er­
halten seit Anfang dieser Woche einen 
„Wegweiser", der im Auftrag von Bundes-
innenmiister Prof. Werner Maihofer zu­
sammengestellt worden ist. Die Broschüre 
enthält eine Ubersicht darüber, welche 
Rechte den Aussiedlern zustehen und an 
welche Behörde sie sich wenden müssen. 

Auch praktische Fragen wie die Versor­
gung mit Wohnraum, die Anerkennung von 
Zeugnissen und Diplomen, die Bestimmun­
gen der Renten- und Krankenversicherung 
sowie des Lastenausgleichs und die Bei­
hilfen zur beruflichen A u s - und Fortbi l ­
dung und die Mögl i chke i t en der Sprachför­
derung werden aufgezeigt. Die Schrift soll 
es auch bald i n polnischer und russischer 
Sprache geben. 

Kreml-Strategie: 

Die Ostsee soll dicht gemacht werden 
Sowjets drängen auf Status eines „geschlossenen Meeres" 

BONN — Diplomatische Kreise erwarten, daß die Sowjetunion und die „DDR" in 
diesem Jahr auf der internationalen Seerechtskonferenz darauf drängen werden, der 
Ostsee den Sonderstatus eines „geschlossenen Meeres" zu verleihen. Dadurch wür­
den die Interessen der Bundesrepublik Deutschland, aber auch anderer nichtkommu­
nistischer Anliegerstaaten, entscheidend beeinträchtigt. 

$ £ a $ £ f i p m ! l i m b l u i t 

U N A B H Ä N G I G E W O C H E N Z E I T U N G FÜR D E U T S C H L A N D 

Kultur, Unterhaltung, Frauenseite 
Silke Steinberg 

Geschichte und Landeskunde: 
Claus Börner 

Chefredakteur: Hugo Wellems 
Verantwortlich für den politischen Teil 

Ostpreußische Familie und Briefkasten 
Ruth Maria Wagner 

Bonner Büro : 
Clemens J Neumann 

Berliner Büro : 
Hans Baidung 

Münchner Büro : 
Gisela Trittel 

Anzeigen und Vertrieb: 
Heinz Passarge 

Soziales und Aktuelles: 
Horst Zander 

Zugleich Jugend. Heimatkreise, Gruppen 

Literaturkritik: 
Paul Brock 

Oas Ostpreußenblatt Ist das Organ der Landsmannschaft Ostpreußen und erscheint wöchentlich zur 
Information der Mitglieder des Förderkreises der Landsmannschaft Ostpreußen. - Bezugspreis Inland 4,80 DM 
monatl.. Ausland 6,- DM monatl Postscheckkonto für den Vertrieb Postscheckamt Hamburg 84 26 - 204 -
Verlag. Redaktion. Anzeigenabteilung. Postfach 8047. Parkallee 84-86, 2 Hamburg 13, Telefon 0 40-45 25 41/42. 
Anrufbeantworter nach Dienstschluß 45 25 41 - Bankkonto Landesbank Hamburg BLZ 200 500 00, Konto-Nr 
192 344 - Für unverlangte Einsendungen wird nicht gehaftet Rücksendung nur, wenn Porto beiliegt. 

Postscheckkonto für Anzeigen 90 700 - 207 Postscheckamt Hamburg. 
Oruck: Gerhard Rautenberg. Norderstraße 29/31. 295C Leer (Ostfriesland). Fernruf 04 91 /42 88 

Für Anzeigen gilt Preisliste Nr. 18. 
Telefon (0 40) 45 25 41 

Der Absicht Moskaus und Ost-Berlins, 
die Ostsee zu einem „geschlossenen Meer" 
zu e rk lä ren , liegt das seit Jahren betrie­
bene Konzept der kommunistischen Ost­
seestaaten „die Ostsee — ein Meer des 
Friedens" zugrunde. In Veröffent l ichungen 
sowjetischer Völker rech t le r w i rd immer 
wieder die Konzeption vertreten, daß von 
Land umgebene Meeresgebiete, die mit 
der übr igen Hohen See nur durch Meeren­
gen verbunden sind — wie die Ostsee — 
einem speziellen Regime unterworfen wer­
d e n k ö n n e n : Der Handelsverkehr sol l grund­
sätzlich zur Disposit ion der Anliegerstaa­
ten gestellt werden. Dies bedeutet, daß er 
nicht von sich aus völ l ig frei ist wie auf 
der „Hohen See". Kriegsschiffe von Nicht­
Anliegerstaaten (zum Beispiel U S A , Groß­
britannien, Frankreich) k ö n n e n ausgesperrt 
oder nur unter besonderen Bedingungen 
zugelassen werden, auch in Friedenszeiten. 
V o r allem die „DDR" d räng t darauf, daß 
Einfahrt und Aufenthalt von Kriegsschiffen 
aus Nichtanliegerstaaten in bestimmter 
Weise beschränkt werden. Ost-Berl in ver­

bindet diese Pol i t ik mit der Forderung nach 
einer atomwaffenfreien Zone, die im Ost­
seeraum ein V a k u u m schaffen w ü r d e . Die 
Sowjetmacht k ö n n t e dieses V a k u u m jedoch 
jederzeit ohne Widers tand zu finden, aus­
füllen. 

Westdeutschland w ä r e bei Realisierung 
eines solchen Konzepts nicht nur des Schut­
zes durch v e r b ü n d e t e Sees t re i tk rä f te be­
raubt, ohne den die Bundesmarine gar nicht 
opera t ions fäh ig ist. Die Freiheit der Ost­
seeschiffahrt w ä r e generell gefährdet , ob­
wohl sie seit Jahrhunderten unbestrittene 
Volkerrechtsregel und durch die Aufhebung 
der Sundzöl le in den Abkommen von 1857 
bes tä t ig t ist. Die Bundesregierung steht vor 
der wahrscheinlich nicht leichten Aufgabe, 
die friedliche Durchfahrt durch alle Ostsee-
Meerengen — auch für Kriegsschiffe aller 
Nat ionen — unter al len U m s t ä n d e n auf 
der internationalen Seerechtskonferenz 
durchzusetzen. G e l ä n g e dies nicht, wäre 
dies der Anfang einer Entwicklung, an de­
ren Ende die Ostsee als „rotes Meer" 
s tünde . 
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wer Berlin totschweigt, gibt die Freiheit auf 
Die Farbe der Gewalt hat gewechselt — Wieder glauben Taube und Blinde, es sei besser, sich zu arrangieren als zu widerstehen' 

Zehn Tage vor der A m t s e i n f ü h r u n g des 
neuen amerikanischen P r ä s i d e n t e n erschien 
in fünf g r o ß e n Zei tungen der U S A eine 
A n n o n c e : die Bit te einer jungen Deutschen 
an J i m m y Carter , Be r l i n nicht aus den 
A u g e n , nicht aus dem S inn zu ver l ie ren . 
Die S e c h s u n d z w a n z i g j ä h r i g e schrieb, was 
v i e l e schon seit langem gar nicht mehr zu 
sagen versuchen: 

„Berl in , He r r P r ä s i d e n t , s c h ü t z e n Sie Ber­
l i n ! Wachen Sie ü b e r den Prü f s t e in der Ent­
spannung, h ü t e n Sie das M a h n m a l der Fre i ­
heit." 

Dieser A p p e l l war zwar an den neuen 
H e r r n des W e i ß e n Hauses adressiert, h ä t t e 
aber auch an die Regierung und die M e n ­
schen ihres eigenen Landes gerichtet sein 
k ö n n e n . 

Weckrufe , Warnrufe , j ä Hilferufe zu­
gunsten Ber l ins haben seit geraumer Zeit 
e in s c h w ä c h e r werdendes Echo. Manchmal 
scheint es, als sei die Stadt vergessen wor­
den, als schliefe sie verwunschen hinter 
einer Hecke aus Stacheldraht. 

Themen, deren Bedeutung nicht bestrit­
ten werden so l l , die G e f ä h r d u n g der Ren­
ten oder die Arbe i t s lo s igke i t setzen S t r ö m e 
v o n Leserbriefen i n Bewegung. Ber l ins 
W o h l und W e h e aber findet nur noch wenig 
Beachtung. Es ist, als h ä t t e n dffe Deutschen 
vergessen, d a ß keines der Probleme, die 
sie b e d r ä n g e n und b e d r ü c k e n , ohne die Be­
wahrung der Fre ihe i t zu l ö s e n ist. D ie Fre i ­
heit aber w ä r e nicht zu bewahren, wenn 
B e r l i n nicht bewahrt w ü r d e . 

B e r l i n ist g e f ä h r d e t . Seine Wirtschaft l e i ­
det an E n t k r ä f t u n g . Der Ostblock m i ß b r a u c h t 
die „ E n t s p a n n u n g s p o l i t i k " , um die W i d e r ­
s t a n d s f ä h i g k e i t der Stadt durch Stagnation 
und Strangulat ion zu brechen. Der V i e r ­
m ä c h t e - S t a t u s w i r d für erloschen e r k l ä r t . 
E i n „ F ü n f - M ä c h t e - S t a t u s " unter Bete i l igung 
der „DDR" so l l , w i e es der C D U - P o l i t i k e r 
O la f v o n W r a n g e l u n l ä n g s t sagte, West-
B e r l i n aufgezwungen werden. 

Die he i l lose Geschichte der „Deu t schen 
Nat ionals t i f tung" hat tiefe Spuren hinter­
lassen. V i e r Jahre lang wurde versprochen, 
diese Einr ichtung — die v o n W i l l y Brandt 
als Ersatz für G r ö ß e r e s , Notwendigeres i n 
die Debatte gebracht w o r d e n wa r — werde 
i n das freie B e r l i n kommen. Das unselige, 
ve räch t l i ch w i rkende W o r t v o n den „ M e s ­
singschi ldern", die man an der Spree nicht 
vermehren wol l e , l i eß die ersten Zwei fe l 
daran aufkommen, d a ß die Ini t iatoren ihr 
Versprechen hal ten w ü r d e n . Inzwischen ha­
ben sie ih r W o r t gebrochen. A u c h der V e r ­
such al ler Ber l ine r Parlamentsparteien, die 
Bonner Entscheidung wieder r ü c k g ä n g i g zu 
machen, w i r d daran nichts ä n d e r n : D ie N a ­
tionalst if tung w i r d , ihrer g r o ß e n Aufgabe 
beraubt, eine bescheidene Ro l l e i n Bonn 
spielen. 

Welche W i r k u n g m u ß dieser A k t natio­
naler Unterwerfung i n M o s k a u und i n Ost-
B e r l i n haben? D ie Gegensei te sieht, d a ß die 
Bundesrepubl ik Deutschland nicht mehr 
wagt, eine unpoli t ische ku l tu re l le Einr ich­
tung i m freien B e r l i n anzusiedeln. Daraus 
k ö n n e n die Gegner Ber l ins nur schl ießen , 
d a ß Furcht — l ä h m e n d bis zur Bewegungs­
u n f ä h i g k e i t — die Be r l i n -Po l i t i k i n Bonn 
bestimmt. 

W i e aber so l l das Schicksal der Stadt die 
freie W e l t bewegen, w e n n es die deutsche 
Regierung nur noch i m Sinne der Peinl ich­
keit , der Ver legenhe i t , j a der Ver l eugnung 
beschäf t ig t? W i e so l l M o s k a u g e g e n ü b e r 
dem freien B e r l i n i n seinen Schranken ge­
halten werden, wenn die G e f ä h r d u n g der 
Stadt i n der N a t i o n der Deutschen keine 
Aufr ichtung, ke ine M o b i l i s i e r u n g des W i l ­
lens, ke ine solidarische Ans t rengung mehr 
bewirk t? V o r e in igen Jahren war es M o d e 
in Kre i s en der ungebundenen Intel lektual i -
tät , die alte deutsche Hauptstadt totzusagen. 
Sie b l ieb am Leben. S o l l sie jetzt totge­
schwiegen werden? 

B e r l i n ist zäh , und die Ber l iner s ind es 
auch. Diese Stadt ist i n den Jahrzehnten 
ihrer schweren P r ü f u n g e n i n sich gewachsen 
und hat g r o ß e Reserven der Widers tands­
kraft gesammelt. Pessimistisch bis zur De­
pression aber m ü ß t e man werden, wenn die 
moralische A b r ü s t u n g g e g e n ü b e r Be r l i n 
wei ter ihren Lauf n ä h m e . 

Begonnen hat sie. M a n hat sich d r a u ß e n 
in der W e l t w o h l oft gefragt, ob e in Indu­
str iezentrum zu erhal ten ist, das 150 K i l o ­
meter v o n seinen n a t ü r l i c h e n M ä r k t e n ent­
fernt l iegt und diese nur durch feindliches 
Hin te r l and erreicht — ob man aus einem 
vorgeschobenen Posten der Freihei t fried­
liche G ü t e r expor t ieren und im Schußbe re i ch 
sowjetischer Panzer die P r o d u k t i v i t ä t ge­
sund erhalten kann . M a n konnte es. Es war 
mögl ich . W a r u m sollte es künf t ig nicht mehr 
mögl ich sein? N u r einen einzigen Grund 
g ä b e es: Das Er löschen des W i l l e n s der 
Deutschen. 

V O N A X E L S P R I N G E R 

Trotz der sogenannten menschlichen Er le ichterung bleibt d ie Sehnsucht: Bl ick v o n 
Ber l in -Kreuzberg i n den unfreien T e i l der deutschen Hauptstadt. Die Aussichtspo­
deste sind dauernd besetzt Foto Archiv 

Daß dieser W i l l e s chwäche r wurde, ist 
offenbar. Die dramatischen Kr i sen , die frü­
her ü b e r w u n d e n wurden, s ind v o n einer 
schleichenden K r i s e a b g e l ö s t worden. Sie 
birgt ihre besonderen Gefahren. 

F a h r l ä s s i g hatte eine Po l i t i k b l inden V e r ­
trauens i n die Wandlungsbereitschaft des 
Ostens der alten deutschen Hauptstadt e in 
sch la ra f fen länd i sches E n t s p a n n u n g s g l ü c k 
v e r h e i ß e n . W e n n heute die Po l i t ike r der 
Bonner K o a l i t i o n behaupten, sie h ä t t e n sich 
niemals I l lus ionen gemacht, so ist das — 
sehr z u r ü c k h a l t e n d gesagt — eine n a c h t r ä g ­
liche Schutzbehauptung. Oder waren das 
keine I l lus ionen: „ G u t e Nachbarschaft mit 
dem Osten", „ N o r m a l i s i e r u n g " , „Dreh­
scheibe des West -Ost -Handels" , „ I n t e r n a t i o ­
nales Luf tverkehrskreuz" , „Brückenkopf der 
Entspannung"? 

Diese ü b e r d e h n t e n Erwartungshorizonte 
und die E n t t ä u s c h u n g ü b e r die W i r k l i c h k e i t , 
die nicht nur nichts v o n al ledem gebracht 
hat, sondern einen Status quo minus, l äh ­
men die Bundesregierung und den Ber l iner 
Senat. Die Stadt erscheint ihnen nun wie 
e in Riesenspielzeug, das die phantastischen 
Erwar tungen nicht erfüll t , die sich mit i hm 
verbunden hatten. Das Z a u b e r k u n s t s t ü c k 
der Entspannung ist m i ß l u n g e n , die g r o ß 
a n g e k ü n d i g t e V e r w a n d l u n g der Ber l in ­
feindlichen Gegner in Berlin-freundliche 
Nachbarn hat nicht stattgefunden. Nach dem 
Hokuspokus des „ W a n d e l s durch A n n ä h e ­
rung" steht nicht das Lamm statt des Wolfes 
auf der B ü h n e , sondern noch und wieder der 
W o l f . 

Die Sch läge werden wuchtiger, die A b ­
s t ä n d e , i n denen sie ge führ t werden, immer 
k ü r z e r . Das ist die W i r k l i c h k e i t der Parole 
v o n der „ A b g r e n z u n g " g e g e n ü b e r dem 
„Todfe ind B R D " : Die S t ä n d i g e Ver t re tung 
der Bundesrepubl ik Deutschland i n Ost-Ber­
l i n , die dieser Tage plötz l ich v o n Po l i ze i 
umstellt wurde, w i r d v o n nun an nicht mehr 
ohne Gefahr zugäng l i ch für unsere Lands­
leute sein. 

Das Fazit : Der „ka l t e K r i e g " — i m Wes ten 
vore i l ig , unrealist isch und verlustreich für 
beendet e r k l ä r t — ist nicht z u Ende, war 
nie unterbrochen, sondern verschär f t sich 
tägl ich, s tündl ich . 

So, wie die Lage Ber l ins immer die W e l t ­
pol i t ik bee inf luß t hat, war auch immer die 
W e l t p o l i t i k bestimmend für die Lage Berl ins . 
W e l t w e i t aber ist die Po l i t i k der „ D e t e n t e " , 
der Entspannung, schon vo r der Beendigung 
des S tückes durchgefallen. Hunderte v o n Rü­
s t u n g s k o n t r o l l g e s p r ä c h e n haben k e i n ande­
res Ergebnis gebracht als die gigantisch 
gewachsene mi l i t ä r i sche Macht des Sowjet-
impqrial ismus. 

Nach den ersten E n t t ä u s c h u n g e n hatte* 
die westl ichen. Regisseure des Entspan­
nungstheaters die A u f f ü h r u n g durch einen 
aufwendigen, revueart igen A k t noch einmal 
zu retten versucht. Die Konferenz v o n 
H e l s i n k i soll te die ersehnte Wende , 
wenngleich v e r s p ä t e t , so doch rechtzeitig 
vo r dem Ausbruch eines Theaterskandals 
bringen. A b e r noch vor der Folgekonferenz 
i n Belgrad erkennt das P u b l i k u m v o n der 
ersten bis zur letzten Reihe nur eines ganz 
deutlich: In der Sowjetunion, im kommu­
nistischen T e i l Deutschlands, in der Tsche­
choslowakei und in Polen werden Bürge r 
schikaniert, j a verhaftet, w e i l sie sich auf 
die Vere inbarungen v o n H e l s i n k i berufen. 
Die i n der S c h l u ß a k t e bemeineidete „Fre i ­
z ü g i g k e i t für Menschen, Informationen und 
Ideen" ist i m Osten v o m ersten Tage an 
nur eine Farce gewesen. 

Tschechoslowakische Bürger , die sich ver­
zweifelt für die Einhal tung der Menschen­
rechte i n ihrem Lande einsetzen, haben aus­
gesprochen, was aufhorchen lassen soll te: 
„ Z e h n t a u s e n d e n v o n B ü r g e r n w i r d es nur 
deshalb unmög l i ch gemacht, i n ihrem Fach 
zu arbeiten, w e i l sie Ansichten vertreten, 
die sich v o n den offiziellen Ansichten unter­
scheiden." 

Es ist nahezu v o n al len Po l i t i ke rn des 
Westens, die sich den Entspannungswogen 
ü b e r l i e ß e n , immer wieder gesagt worden, 
„Berl in sei der P rü f s t e in" für diese Pol i t ik . 
U n d das Ergebnis dieser P rü fung? 

Fünf Jahre nach dem A b s c h l u ß des V i e r ­
m ä c h t e - V e r t r a g e s ü b e r die Zukunft Ber l ins 
l iegen exakte Ergebnisse vor , ve r l äß l i che 
Beweise für die u n v e r ä n d e r t e taktische und 
strategische Zielsetzung der Gegenseite: 
Hunderte v o n Protesten gegen jeden V e r ­
such, die Bindungen zwischen Be r l i n und 
dem Rest des freien Deutschland zu be­
leben. Ver le tzungen des vereinbarten Pr in ­
zips eines freien Zugangs. Verwe ige rung 
v o n A b s c h l u ß v e r t r ä g e n zu den u r s p r ü n g ­
lichen A b k o m m e n wegen mangelnder Be­
reitschaft, Be r l i n einzubeziehen. Fortge­
setzte Unmenschlichkeit gegen Fami l ien , die 
v o n der Z e r r e i ß u n g Deutschlands unmittel­
bar betroffen sind, ö s t l i c h e Aggress ionen 
gegen unser Verfassungsprinzip der freien 
M e i n u n g und der Pressefreiheit. Das sind 
die P r ü f u n g s e i g e b n i s s e ! 

V o r d e r g r ü n d i g mag bei dieser Sachlage 
zu verstehen sein, d a ß die Bereitschaft deut­
scher und a u s l ä n d i s c h e r Unternehmer, 
sich i n B e r l i n zu engagieren, nachl ieß . 
A p p e l l e v o m polit ischen Rednerpult werden 
daran kaum etwas ä n d e r n , vor al lem dann 
nicht, wenn der Staat selbst nicht mit seiner 
poli t ischen P r ä s e n z und seinen wirtschaft­

lichen Eigenbetr ieben mit gutem Beispie l 
vorangeht. In nur politisch-taktisch oder nur 
wirtschaftlich denkenden deutschen Köpfen 
ging die Einsicht ver loren, d a ß der Ver lus t 
Berl ins gleichbedeutend mit dem Ver lus t 
Deutschlands w ä r e . 

W e r sich v o n B e r l i n abwendet, w e i l er 
jeden — auch den unvermeidl ichen — K o n ­
flikt mit dem konfl iktberei ten Osten scheut, 
m u ß wissen, d a ß er dem letzten aller dieser 
Konf l ik te er l iegen wi rd . Jeder deutsche 
Unternehmer sollte so v i e l nationalen Im­
petus und so v i e l poli t ischen Vers tand auf­
bringen, zu erkennen, d a ß jede Berl in-In­
vest i t ion um so s innvol ler w i rd , je gefähr ­
deter die Stadt ist. Der Ver lus t Ber l ins w ä r e 
der erste Schritt auch auf dem Wege zum 
Ver lus t jeder unternehmerischen Freiheit in 
Deutschland, ja, i n Europa. 

Die P r ü f u n g s e r g e b n i s s e , die Ber l in ver­
mittelt, zeigen nicht nur ös t l iche Offensiv-
Bewegungen gegen die alte Hauptstadt, 
sondern auch die Gefahr einer Kapi tu la t ion 
auf Raten i m Westen . W a r nicht schon in 
der SPD-Zei tung „ V o r w ä r t s " zu lesen, es 
sei „ t a k t l o s " , das Sch ießen auf Menschen 
an den innerdeutschen Grenzen offen aus­
zusprechen? W u r d e in diesem Blatt nicht 
schon geraten, mit Hi l fe Von wirtschaft­
lichen Leistungen ohne Gegenleis tung für 
eine „ s t a r k e ,DDR' -Führung und eine 
. s e l b s t b e w u ß t e S E D " ' zu sorgen. Schrieb 
nicht e in Vors tandsmi tg l ied der In­
dustriegewerkschaft Druck und Papier, im 
Wes ten werde „ l a u t s t a r k v o n einer Wiede r ­
vere in igung unter kapital is t ischen V o r z e i ­
chen g e t r ä u m t " ? U n d fuhr er nicht fort, durch 
den Begriff der „ i n n e r d e u t s c h e n Grenze" 
schimmere der Anspruch durch, „d iese 
Grenze mögl ichs t bald zu beseitigen, so, als 
handele es sich nicht um eine normale 
Grenze zwischen z w e i s e l b s t ä n d i g e n und 
s o u v e r ä n e n Staaten"? 

M a n m u ß sich fragen, wie es um Ber l in 
steht, wenn e in Vors tandsmi tg l ied freier 
Gewerkschaften — und nicht e in F D G B -
F u n k t i o n ä r — die Grenze, an der seine 
Landsleute ermordet und durch die El tern 
v o n ihren K i n d e r n getrennt werden, als 
„normal,." bezeichnet. . . ••• 

In solchen, al ler nat ionalen W ü r d e , jedem 
Freiheitsgeist und jedem demokratischen 
V e r f a s s u n g s v e r s t ä n d n i s hohnspr^cJienden t , 
Unterwerfungen l iegen die P rü fungen , die 
uns um Ber l i n bangen lassen. Nicht der 
W i l l e sowjetischer Gewal t , das freie Be r l i n 
niederzuringen, ist die g r ö ß t e al ler Gefah­
ren, sondern die Anze ichen im eigenen 
Lande, vor diesem W i l l e n i m Staub zu kr ie­
chen. 

Hat es Sinn, das alles auszusprechen? 
W e n interessiert es? W i e d e r e inmal gibt es 
eine schweigende Mehrhei t . Dieses M a l 
schweigt sie zu Be r l i n und w e i ß nicht, d a ß 
sie diese Stadt totschweigen k ö n n t e . W e r 
indessen für Be r l i n um Hi l fe ruft, sieht sich 
i n einer Minderhe i t , befindet sich nicht in 
Ü b e r e i n s t i m m u n g mit dem „Zei tge i s t " , der 
kurzsicht ig die Unbequemlichkei ten v o n 
heute mehr scheut als den drohenden V e r ­
lust der Freihei t i n der Zukunft . 

A b e r keiner v o n denen, die an Berl ins 
Zukunft glauben, darf sich v o n diesen Er ­
scheinungen entmutigen lassen. W e r da 
meint, es sei doch immer noch richtig, die 
Entspannungspoli t ik hochzuloben, den Ge­
w i n n v o n H e l s i n k i zu preisen und ös t l icher 
Gewal t rote Teppiche auszurollen, der sei 
an e in W o r t v o n C a r l Jacob Burckhardt aus 
den d r e i ß i g e r Jahren erinnert, das dem 
freien Be r l i n und seinen Menschen heute ins 
Goldene Buch geschrieben sein k ö n n t e : 

„Es ist eine Regel , d a ß diejenigen, die 
sich an das Wesent l iche halten, ihren Zeit­
genossen oft als u n z e i t g e m ä ß und begeiste­
r u n g s u n f ä h i g erscheinen. S p ä t e r w i r d dann 
al lerdings die Rangordnung eine andere: 
Jene, die i n a l len Zwangsvors te l lungen des 
Zeital ters aufgingen, g e h ö r e n nun zu den 
Rhetoren, deren Rede verk lungen ist, und 
einige A u ß e n s e i t e r , v o n wenigen bei Leb­
zeiten erkannt, s ind nun die w i r k l i c h Leben­
digen, näml ich jene, die auf das Dauernde 
gerichtet waren, die diesem Strom von 
Sucht und W a h n widerstanden, unter lauter 
Hinger issenen stehenblieben." 

Der g r o ß e Schweizer His to r ike r litt 
schwer unter der Verb lendung eines g r o ß e n 
Tei l s des deutschen V o l k e s und v ie le r Po­
l i t ike r der W e s t m ä c h t e g e g e n ü b e r der dro­
henden Katastrophe brauner, nazistischer 
Gewal t . Burckhardt wurde zu spä t g e h ö r t 
und zu s p ä t verstanden. 

Heute ist die W e l t v o n einer Gewal t an­
derer Farbe, aber erschreckend ähn l i che r 
A r t bedroht. U n d wieder glauben poli t isch 
Taube und Blinde, es sei mögl ich und bes­
ser, sich zu arrangieren, als zu widerstehen. 
Das aber w ä r e das Ende der Freiheit , als 
deren M a h n m a l heute wie gestern B e r l i n 
steht und stehen m u ß . 
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Andere 
Meinungen 

Pariamentsbeginn: 

Geht die Regierung über die volle Distanz? 
Angesichts der desolaten Finanzsituation herrscht selbst bei der Koalition in Bonn Skepsis 

D I E # W E L T 
I S t p a l « , ' . ! TAGtSlEITlNG »C« DtUTSCHUMI 

Risiko und Chance 
Bonn — „Die Italienkenner in der deut­

schen Politik wissen, daß die Staats- und 
Kommunaliinanzen in Italien ruiniert sind. 
Aber die Kapitulation vor dieser Wahrheit 
würde nicht nur einen Regierungswechsel, 
sondern womöglich einen Systemwechsel 
einleiten. Aus diesem Grunde macht sich 
Bonn zum unprätentiösen Fürsprecher Ita­
liens beim Weltwährungslonds und bei der 
EG. Andreotti verkörpert eine der letzten 
ernsthaften Anstrengungen der italienischen 
Demokratie." 

KRONEN-ZEITUNG 
Noch an der Leine 

Wien — „Die Regime in Moskau, War­
schau, Ost-Berlin und Prag sind zutiefst irri­
tiert. Noch zögern sie, mit der nötigen Härte 
durchzugreiten. Im Juni ,droht' nämlich in 
Belgrad die Nachtolgetagung zur Europä­
ischen Sicherheitskonferenz vom vergange­
nen Sommer in Helsinki. Nach dem Treffen 
in Belgrad dürften dann alle Hemmungen 
lallen... Es wird wohl ein Geheimnis der 
Führer im Osten bleiben, warum sie die 
„Freiheitsklauseln'' der Europäischen Si­
cherheitskonferenz unterschrieben haben. 
War es aus Freude über westliche Konzes­
sionen auf anderen Gebieten? War es nur 
Zynismus, oder war es doch Ahnungslosig-
keit über die ,Zeitbomben', die in diesem 
Dokument stecken? Sollten diese Zeitbom­
ben der einzige Erfolg von Helsinki sein, 
dann hat sich die Konferenz schon gelohnt." 

BERLINER MORGENPOST 
In der Krise 

Berlin — „Der Bundeskanzler und die Ko­
alitionsparteien haben längst ihr Gesicht 
verloren. Der Krisenmanager Helmut 
Schmidt ist selbst in der Krise. Die Koali­
tionsparteien blockieren sich bei der Lösung 
des Gordischen Knotens gegenseitig. SPD 
und FDP suchen die Interessen ihrer Klien­
tel zu wahren ... 

Es ist nicht die Frage, ob in der Koalition 
selbst eine durchgreifende Lösung als Alibi 
für geplante .Absprünge' verhindert wird. 
Es ist auch nicht die Frage, wann die ge­
änderte Änderung' unter dem Druck der 
Gewerkschaften und der CDU/CSU geändert 
wird. Es ist vielmehr die Frage, wann die 
zunehmende Staatsverdrossenheit sich um­
setzt in die Forderung nach dem Rückzug 
der Renten-Chaoten auf ihr politisches 
Altenteil." 

Kontrolle ü b e r Europa 
London — „Es gibt keine Ungewißheit 

über Rußlands allgemeine Absichten, we­
der jetzt noch in Zukunft. Nach allen Krite­
rien der Vernunft oder der geschichtlichen 
Präzedenzfälle ist es sein Ziel, die Kontrolle 
über Westeuropa zu erlangen, gleichgültig 
mit welchen Mitteln, wobei die Drohung 
mit oder der Einsatz der überlegenen Mili 
tärmacht am zweckmäßigsten ist. Warum 
sonst sollte der Kreml angesichts einer krän­
kelnden Wirtschaft und eines niedrigen 
Lehensstandards seinen Untertanen diese 
Opfer abverlangen?" 

Selten hat eine Bundesregierung ihre Tä­
tigkeit mit so wenig Hoffnungen aufneh­
men k ö n n e n Wiedas neue Kabinett Schmidt, 
das zwar kurz vor Weihnachten eine Re­
g ie rungse rk l ä rung abgegeben hat, im neuen 
Jahr sich jedoch anschicken muß, tatsäch­
lich zu regieren. Der Ver t r auensvor schuß , 
den Helmut Schmidt als „Macher" inner­
halb seiner Partei besaß — ein Bonus, der 
auch über seine Partei hinaus W i r k u n g 
gezeigt hatte — hat einen erheblichen 
Rückschlag erlitten und in dem Gerangel 
um das liebe Geld, das die zu Reformen 
verurteilte Regierung — als Erbteil W i l l y 
Brandts — aufbringen muß, wi rd immer 
deutlicher erkennbar, daß Bonn sich in ei­
ner Sackgasse befindet, in der es statt des 
notwendigen klaren Blicks nur noch Ver ­
wirrung und Unsicherheit gibt. 

Ganz abgesehen davon, daß der Bundes­
kanzler innerhalb des l inken Flügels seiner 
Partei „noch nie einen Blumentopf gewin­
nen konnte", muß er damit rechnen, daß 
ihm diese Kreise weitere Knüppe l zwischen 
die Beine werfen. Hier vertritt man die 
Auffassung, daß die derzeitige Poli t ik ei­
ner von der SPD geführ ten Regierung in 
den nächsten Jahren „die sozialen Errun­
genschaften des w e r k t ä t i g e n Vo lkes ver­
ringern" (muß), „weil sie die Krise des 
Kapitalismus mit systemimmanenten M i t ­
teln zu meistern versucht." Hierdurch, so 
heißt es in einem sogenannten „Posit ions­
papier", das man in der N ä h e Jochen Stef­
fens ansiedelt, „wird die SPD wieder ein 
fester Faktor im kapitalistischen System, 
der besondere Bedeutung erhäl t , wei l die 
Kräfte des Kapitals durch ihn in der Lage 
sind, die Gewerkschaften zu domestizieren 
und den Verteilungskampf zugunsten der 
Kapitaleigner zu verschieben." 

„Die SPD wi rd damit zum Handlanger 
der Kapitalinteressen. W e n n wi r die Po l i ­
tik des Genossen Schmidt mitvollziehen, 
verlieren wi r die Basis, auf der wi r al lein 
eine Poli t ik der Reformen erarbeiten kön­
nen." 

Uberal l — so kann man sagen — ist der 
Rock zu kurz. W o man von Reformen schwa­
felte, zeichnen sich inf la t ionäre Entwicklun­
gen ab. Lohnempfänger werden der Erhö­
hungen nicht mehr froh: Finanzamt und 
Sozialabgaben bedienen sich in einer Höhe , 
daß „es sich bald nicht lohnt, mehr in der 
Lohntü te zu haben." So sieht sich die Re­
gierung des Kanzlers Schmidt zu Beginn 
des Jahres vor vielschichtigen Problemen 
im Schatten einer nicht gemeisterten A r ­
beitslosigkeit. Die Bürger denken zurück 
an die „fetten Jahre", die noch nicht von 
Brandts Reformen gezeichnet, dafür aber 
von sozialer Sicherheit und einem steigen­
den Wohlstand gekennzeichnet waren. 

Dabei ist es kein Geheimnis, daß selbst 
in der Regierungskoalit ion das Verhä l tn i s 
der Partner nicht als ausgesprochen ideal 
anzusehen ist. Zwar ist der Koal i t ionshim­
mel noch nicht e inges türz t , doch — wie es 
dieser Tage in einer Tageszeitung hieß, 
geht dieses Bündis „einer selbst erzeug­
ten Eiszeit" entgegen. Und auch in der SPD 
und FDP wi rd immer unverhohlener die 
Frage nach den Chancen eines politischen 
Uberlebens gestellt. Es ist schwerlich zu 
erwarten, daß die Regierung Schmidt/Gen­
scher den Offenbarungseid leisten wird, 
aber es ist eine Frage, ob sie übe r die vol le 
Distanz der vier Jahre gehen wird , für die 
sie vereidigt wurde. 

Diese Frage wi rd heute nicht nur in Bonn 
gestellt. Und hieraus ergibt sich ganz 
zwangs läuf ig : quo vadis? W e n w ü r d e die 
SPD stellen, wenn Helmut Schmidt ta tsäch­
lich „den Kram hinwerfen" sollte? W ä r e 
das die Stunde W i l l y Brandts — verbun­
den mit der Chance, zusammen mit den 
sozialdemokratischen und sozialistischen 
Regierungen einen Wande l in Europa her­
beizuführen? Etwa mit dem Ziele, in allen 

Der Osten hat mit seiner Salamitaktik 
eines erreicht: Der v o m Osten seit je ver­
bissen angestrebte Sonderstatus für West-
Ber l in ist jetzt für alle W e l t u n ü b e r s e h b a r 
herausgehoben. Der Osten kann jetzt in 
Ruhe darauf warten, daß die vielberufene 
„normat ive Kraft des Faktischen" diesen 
Zustand langsam, aber unabwendbar in 
einen rechtlich anzuerkennenden und an­
erkannten über führen wird . 

Schuld an diesem beschämenden Ergeb­
nis ist die von Bonn und den W e s t m ä c h t e n 
g le ichermaßen verfolgte Praxis, die öst­
lichen Ubergriffe s tänd ig herunterzuspielen 
und kleinere Schritte auf dem Wege des 
Rechtsbruchs und der Rech tsaushöhlung 
fast ausnahmslos mit sanften Protesten zu 
beantworten, niemals aber mit G e g e n m a ß ­
nahmen, die dem Osten unangenehm oder 
auch nur fühlbar geworden w ä r e n . Bonn 
und die W e s t m ä c h t e haben nie begreifen 
wollen, daß für die politische Zielstrebigkeit 

beteiligten Ländern , einschließlich der Bun­
desrepublik, zu einer A b l ö s u n g der ver­
schiedenen wirtschafts- und gesellschafts­
politischen Systeme zu kommen und ein 
sozialistisch-dirigistisches System unab-
weichbar zu machen. 

Uns scheint, das Jahr 1977 steckt voller 
Gefahren, und die Sorgen der Bürger sind 
mehr als berechtigt. Doch unverkennbar 
beginnen die Bürger unseres Landes end­
lich wieder übe r Ursache und Wirkung 
nachzudenken. Sie erinnern sich daran, was 
die Regierung versprochen hatte. Angefan­
gen mit Brandt, der mit der Demokratie 
erst richtig anfangen woll te und der den 
Himmel in rosa Farben malte, bis hin zu 
Helmut Schmidt, der als „Kr i senmanager" 
geholt, jetzt vor einer echten Krise steht, 
die er nicht mehr zu meistern vermag. 

Der Traum der sozial-l iberalen Reformen 
g roßen Stils ist a u s g e t r ä u m t . Statt des 
Aufstiegs registrieren die Bürger einen 
Niedergang. A u s g e t r ä u m t aber sollte auch 
der Traum der innerdeutschen Entspan­
nung sein, der gerade in diesen Tagen 
in Ost-Berl in wieder bescheinigt wurde, 
was die Kommunisten davon halten. Und 
hinter al lem steht der g r o ß e Schatten aus 
dem Osten, das Wissen, daß die Sowjets 
sich zur s t ä r k s t e n Mi l i t ä rmach t der Wel t 
entwickeln, bestrebt, die Vere in ig ten Staa­
ten zu über f lügeln . 

A u f diesem Hintergrund sollte man im 
Interesse unseres V o l k e s nicht in kle inka­
riertem parteipolitischem Denken verhar­
ren, sondern wünschen , daß sich alle ver­
a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n Kräf te um eine Lö­
sung b e m ü h e n , die uns wieder eine feste 
Grundlage in den S t ü r m e n der Zeit finden 
läßt. Klaus Gerber 

Partei-Jugend unter sich 
Die A n k ü n d i g u n g des Landessprechers 

der Schüler -Union in Bayern, die „Volks­
front"-Bastionen an den bayerischen Uni ­
v e r s i t ä t e n zu s tü rmen , ist vom Ring Christ­
lich-Demokratischer Studenten (RCDS) 
scharf kri t is iert worden. RCDS-Landesvor-
sitzender Gerhard Sabathil sprach von 
„Hi rngesp ins t en" des SU-Sprechers Her­
mann Huber. D io „Konf l ik ts t ra tegie" der 
Schüler -Union g e g e n ü b e r dem R C D S ge­
fährdet nach Ansicht Sabathils lediglich die 
Position der Union an den Hochschulen. 

Geteilte Meinung über Jimmy Carter 
Die Bundesbürger können den neuen US-

Präsidenten Jimmy Carter nur schwer ein­
schätzen. Bei einer Allensbach-Umfrage ga­
ben 6t Prozent auf die Frage, ob die Wahl 
Carters für Deutschland gut sei oder nicht, 
kein Urteil ab. 24 Prozent bewerteten 
seine Wahl positiv. 

Berlin: 

Ob solche Erkenntnisse einmal oder gar 
bald zu einer nennenswerten Linksabspal­
tung bei der SPD führen werden, sol l da­
hingestellt bleiben. Tatsache dagegen ist, 
daß auf dem rechten Flügel dieser Regie­
rungspartei bereits Spaltungserscheinungen 
erkennbar sind, die zwar von der Partei­
zentrale ve r s t änd l i cherweise herunterge­
spielt werden, denen deshalb aber keines­
wegs eine Aussichtslosigkeit zugesprochen 
werden muß . Jedermann w i r d zugestehen, 
daß es für den Kanzler wenig schön ist, 
auf diesem Hintergrund regieren zu müs ­
sen. W i e muß es Schmidt ankommen, wenn 
er etwa hört , daß der linksideologische 
F lüge lmann der SPD, Herr Eppler, ausge­
rechnet jetzt die „Lernfähigkei t des Kanz­
lers" erproben wi l l? Dabei ist die M a n ö ­
vr ie r fäh igke i t des Kanzlers ganz wesentlich 
durch seinen Koalitionspartner eingeengt, 
dessen Minis ter gelegentlich genüßl ich wis­
sen lassen, wo die SPD bereits zurückstek­
ken m u ß t e und dort, wo die Liberalen noch 
weitere Korrekturen vorgesehen haben, 
wie etwa bei der Ve rmögenss t eue r , wi rken 
diese wie ö l in das von dem l inken Flügel 
bereits angefachte Feuer. 

r i Kleine Schritte" zum Rechtsbruch 
Ergebnisse der Bonner Deutschlandpolitik sind rückläufig 

Der Osten hat sein Zie l , einen internatio­
nal u n ü b e r s e h b a r e n Sonderstatus für West-
Ber l in zu fixieren, nahezu erreicht. Immer­
hin hat die gradlinig und kompromiß lo s 
verfolgte östl iche Berl in-Pol i t ik den einst 
für Ganz-Berl in ausgehandelten Vie rmäch te ­
status derart ausgehöhl t , daß nur noch un­
bedeutende Schönhei tsfehler das vom Osten 
har tnäck ig angestrebte Trennungswerk op­
tisch etwas bee in t räch t igen . 

Seit Groß-Berl in durch den Mauerbau zer­
rissen wurde, hat der Osten mit einer end­
losen Folge von Vertragsverletzungen, 
manchmal recht bedeutungslos erscheinen­
den, erreicht, daß der V ie rmäch te s t a tu s für 
West-Berl in geradezu ängst l ich gewahrt 
wurde, 1 w ä h r e n d Ost-Berl in von den Be­
sch ränkungen des V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n s 
fast völ l ig befreit zur v o l l i n die „DDR" 
integrierten Landeshauptstadt erhoben 
wurde. 

Die Verantwortungskompetenzen der 
drei W e s t m ä c h t e für Ost-Berl in beschrän­
ken sich i n Praxis fast nur noch auf die for­
male Berechtigung, auf Vertragsverletzun­
gen durch Ost-Berl in und M o s k a u mit papier-
nen Protesten ohne jede Erfolgsaussicht zu 
reagieren, sowie auf das Recht, Kon t ro l l ­
streifen auch nach Ost-Berl in und dessen 
Umgebung i n der „DDR" zu entsenden — 
eine Rechtswahrnehmung, die der Osten 
gelassen duldet, w e i l diese S t re i fengänge 
in der Sache nicht das Geringste mehr zu 
bestellen haben. 

to ta l i t ä re r Regime b loße Proteste und Ver ­
wahrungen nichts weiter sind als blauer 
Dunst, der schnell verfliegt. 

W i r stimmen mit der Tak t ik der C D U / 
CSU-Opposi t ion i n v ie lem nicht übere in . 
A b e r unzweifelhaft hat sie recht, wenn sie 
die Ergebnisse der Bonner Deutschlandpoli­
tik für 1976 als eindeutig rückläufig charak­
terisiert. Das v o n der Bundesregierung 
immer wieder als Pos i t ivum hervorgeho­
bene Steigen der Besucherzahlen i m inner­
deutschen Verkeh r ist g e w i ß erfreulich, aber 
nicht einmal ein Ä q u i v a l e n t g e g e n ü b e r den 
politischen Zukunftsfolgen einer u n v e r ä n ­
dert rigoros verfolgten „DDR"-Abgren­
zungspolit ik und einer Zernierungspolit ik 
um West-Berl in . 

Brandt pro Bundeswehr 
BONN — SPD-Chef Willy Brandt hat 

sich für die Bemerkung seines stellvertre­
tenden Parteisprechers Uwe Karsten Heye 
vom 2. November 1976 entschuldigt, das 
Verhalten der beiden entlassenen Luftwaf­
fengenerale Walter Krupinski und Karl 
Heinz Franke sei „nur die Spitze eines Eis­
berges" in der Bundeswehr. 

Brandt, vom Bundeswehrverband um ein 
klärendes Wort zu diesem Vorwurf gebe­
ten, schrieb, er sei davon überzeugt, daß 
sich die Bundeswehr als Teil des demo­
kratischen Staates bewährt hat. 

,Tut mir leid, aber ich muß noch mal Maß nehmen" 
Zeid inung aus Dmitscbp Zei tung 'Chris t Hnd W e l t 
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Deutsche Geschichte 
als Reichsgeschichte 

Zur Neuauflage von Löwensteins Standardwerk 

Deutsche Geschichte war, wenn es nach 
den berufenen und unberufenen Erziehern 
und Umerz iehern der Nachkr iegszei t geht, 
eine geschichtslose Geschichte. Die Angst , 
eine Beschä f t igung mit der gesamten, 
ebenso g r o ß a r t i g e n wie zei tweise unhei l ­
vo l l en deutschen Reichsgeschichte k ö n n r 
nach H i t l e r erneut tragischen G r ö ß e n w a h n 
n ä h r e n , füh r t e zur Reduzierung der histo­
rischen Sicht auf j ü n g s t e „ V e r g a n g e n h e i t s ­
b e w ä l t i g u n g " . Hemmungsloser ü b e r f ü t t e -
n ing des G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n s folgte fast 
töd l iche U n t e r e r n ä h r u n g . Das führ te zu weit­
gehendem V e r l u s t der I d e n t i t ä t des deut­
schen V o l k e s als Na t ion , ja zur Verwer fung 
von Geschichte als Bildungsauftrag ü b e r ­
haupt. 

Dieser, einer Ku l tu rna t ion u n w ü r d i g e n 
Resignat ion ist jedoch i m Ver laufe des letz­
ten Jahrzehnts eine Neubes innung auf die 
elementaren L e b e n s k r ä f t e des V o l k e s ge­
folgt, das ohne e in umfassendes, g e l ä u t e r ­
tes G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n zum Absterben 
als N a t i o n verur te i l t ist. Selbst v o n hoher 
polit ischer W a r t e w i r d neuerdings zum 
Bekenntnis , zur Beschä f t i gung mit der ge­
samten deutschen Geschichte aufgerufen. 
V o r a l l em aber die Jugend, die e in reines 
politisches G e w i s s e n hat, denkt nicht daran, 
als geschichtsloses Neu t rum in der W e l t 
herumzuvagabundieren und die geschichts-
b e w u ß t e Jugend anderer V ö l k e r verdutzt 
anzugaffen. Sie w i l l wissen, woher sie 
kommt, ehe sie bestimmt, w o h i n sie geht. 

Die V e r l e g e r und Li teraten beei len sich 
denn auch, diesem aufgestauten Bedür fn i s 
Rechnung zu tragen. Angesichts dieser Ten­
denzwende ist es angebracht, auch die Pio­
nierarbeit v o n Hi s to r ike rn , die sich ent­
gegen dem herrschenden Unbehagen an der 
Geschichte schon in den ersten Nachkriegs­
jahren um eine A k t i v i e r u n g des deutschen 
G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n s und die Erarbei tung 
eines neuen zeitgerechten deutschen Ge­
schichtsbildes b e m ü h t haben, gerecht zu 
w ü r d i g e n . 

Z u ihnen g e h ö r t der H i s to r ike r und 
Schriftsteller Huber tus Pr inz zu L ö w e n s t e i n . 
Schon w ä h r e n d der Emigra t ion i n A m e r i k a 
hat er e in Buch ü b e r die deutsche Ge­
schichte geschrieben i n der Absicht , der 
geradezu gargantualischen Ve rz e r rung des 
deutschen Bi ldes i n der Feindpropaganda 
„das wahre A n t l i t z Deutschlands" entgegen­
zusetzen. Erst 1950 wurde dieses W e r k ins 
Deutsche ü b e r s e t z t und hat auch unter un­
g ü n s t i g e n U m s t ä n d e n bis 1962 v ie r Auf­
lagen erlebt. Seither wa r es vergriffen. 

Nicht zuletzt v o n ostdeutscher Seite ist 
der Verfasser angeregt worden, seine Deut­
sche Geschichte neu herauszugeben. Das ist 
k e i n Zufa l l , denn die v o n ura l tem deut­
schem Geschichtsboden Ver t r i ebenen l i eßen 
es sich v o m ersten „ T a g danach" bis heute 
h in angelegen sein, zumindest die Erinne­
rung an die g r o ß e , dem Reich verbundene 
politische und Ku l tu r l e i s tung v o n V o l k zu 
Land jenseits v o n Oder und N e i ß e und dar­
ü b e r hinaus sich selbst und der Öffentl ich­
kei t ins B e w u ß t s e i n zu rufen. Den mutigen 
Befreier He lgo lands v o m Bombenterror 
und Wegbere i t e r des ersten A k t e s der Rück-
siedlung ver t r iebener Deutscher, dem be­
redten A n w a l t der R ü c k k e h r des Saarlan­
des „zum Reich" , den Pr inzen L ö w e n s t e i n 
w u ß t e n sie dabei an ihrer Seite. Sie vor 
a l lem werden es deshalb b e g r ü ß e n , d a ß 
dies W e r k , neu bearbeitet und for tgeführ t 
bis zum Jahr 1976, wieder erschienen ist, 
und d a ß dabei auch die V e r t r e i b u n g s t r a g ö ­
die tatsachengerecht mitbehandelt wurde. 

L ö w e n s t e i n , auch das w i r d den „He im- ins -
Reich-Vertr iebenen" besonders wohl tun, 
faßt deutsche Geschichte „von R o m bis 
Kar l s ruhe" , von der Nordpo l i t i k der C ä s a ­
ren bis zur Ostpol i t ik Brandts fortlebend als 
kontinuier l iche Reichsgeschichte auf. Dieser 
M a n n aus ural tem s ü d d e u t s c h e n A d e l s ­
geschlecht, der sich schon als Ber l iner Stu­
dent zur Reichsidee republikanischer P rä ­
gung bekannte, dieser hochgebildete Patriot, 
E u r o p ä e r und W e l t m a n n wagt es, durfte 
es wagen, ohne Scheuklappen, ohne Blick­
verengung zu rückzub l i cken auf die gran­
diose Geschichte des Sacrum Romanum Im­
per ium Nat ion is Germaniae, des He i l i gen 
Römischen Reiches Deutscher Na t ion , dessen 
Geis t er als die „ a b e n d l ä n d i s c h e These der 
Weltgeschichte", als die These einer i n Fre i ­
heit und Recht gesicherten Friedensordnung 
versteht und wal ten sieht. 

F ü r L ö w e n s t e i n ist der His tor iker , um mit 
einem W o r t seines verehrten Lehrers Fr ied­
rich Gundol f zu sprechen, noch ein „ H ü t e r 
der B i ldung" . Er w e i ß zwar, d a ß der Ge­
schichtsschreiber noch keineswegs „gu te 
Po l i t i k machen, nicht die fruchtbaren Ent­
sch lüsse fassen kann im werdenden Schick­
sal v o n Stunde zu Stunde, doch die Luft 
kann er regen helfen, w o r i n einsichtige Ta­
ten gedeihen". Der Ta tw i l l e des H i s to r i ­
kers L ö w e n s t e i n , der immer zugleich auch 
als Po l i t ike r unserer Zei t denkt und han­
delt, geht darin, i m Interesse des Fort­
schritts der W e l t zur H u m a n i t ä t die ü b e r ­
nationale, f ö d e r a t i v e , freiheitliche Reichs­
idee in das ze i t genös s i s che politische Den­
ken und Hande ln e inzubringen und den Be­
strebungen zur V e r e i n i g u n g Europas dienst­
bar zu machen. Er versteht die Reichsidee 
ch r i s t l i ch -abend länd i sche r P r ä g u n g als de­
fensives Ordnungspr inz ip g e g e n ü b e r dem 
aggressiven, t o t a l i t ä r e n freiheitsberauben-
den Imperial ismus v o n gestern und heute. 

Im Denken und Hande ln des Staufen­
kaisers Fr iedr ich II. vor al lem, des „g röß t en 
Fr iedr ich" , des „ e r s t e n E u r o p ä e r s " , sieht er,, 
diese Idee in mit telal terl icher Zei t sich 
c/rößart ig entfalten, i n der Deutschordens-

Jdee aus seiner H a n d nach A l t p r e u ß e n und 
v o n dort ü b e r Brandenburg nach Neupreu­
ßen, bis in die Grundvors te l lungen des Bis -
marckschen Reichskonzeptes sich ü b e r t r a ­
gen und neue Gestalt gewinnen. In Hi t le rs 
„Dr i t t em Reich" sieht er sie usurpatorisch 
g e s c h ä n d e t . V o r a l lem aber i n Kants „Ewi­
gem Fr ieden" — dem b e r ü h m t e n Essay w i d ­
met er mehrere Seiten — hat sie nach seiner 
Ansicht ü b e r l e b t und birgt i n sich die zu­
kunf t s t r äch t ige Vor s t e l l ung eines in Recht, 
Sitte und Gesetz fest g e g r ü n d e t e n Staates 
als T e i l einer Welts taatenordnung v o m glei­
chen Geiste. 

M a g manchem diese Geschichtsphiloso­
phie i n einer n ü c h t e r n e n , ü b e r w i e g e n d von 
pragmatischem Vernunf tdenken und nack­
tem Machtinteresse bestimmten Staatenwelt 
auch a l l zu idealistisch, j a romantisch er­
scheinen, mag diese oder jene Geschichts­
szene auch a l lzu beflissen in dieses g r o ß e 
G e m ä l d e eingeordnet oder gar ü b e r z e i c h n e t 
sein, i m ganzen genommen m u ß das histo­
rische G r o ß g e m ä l d e der deutschen Ge­
schichte L ö w e n s t e i n s und sein sit t l ich pol i t i ­
scher Gehal t mit Respekt betrachtet wer­
den. Daß es einen v o n idealen Auffassun­
gen bestimmten Geschichtsgeist i n unserer 
dem Mater ia l i smus verschriebenen Zei t 
noch gibt, w i r d v ie le Leser mit Genugtuung 
erfül len . Clemens J . Neumann 

Hubertus Prinz zu Löwenstein: Deutsche Ge­
schichte. F. A . Herbig, Verlagsbuchhandlung 
München/Berlin. 783 Seiten, Preis D M 48,—. 

„Wir werden die DDR-Schikanen nicht 
einfach runterschlucken . . . 

. . . aber uns in unserer Entspannungspolitik 
nicht beirren lassen!" 

Zeichnung aus „Die Welt" 

Liebe Leserinnen und Leser, 
möge die ,Ostpreußische Familie' auch in diesem Jahr 1977, das wir alle mit vielen 

guten Vorsätzen und Wünschen begonnen haben, fest zusammenhalten! Sie, unsere 
Leser in Stadt und Land, sollen auch weiterhin wissen, daß Sie sich mit Ihren Sorgen 
und Wünschen an uns wenden können , daß wir versuchen werden, Ihnen zu raten und 
zu helfen, soweit das möglich ist. Eine große Freude ist uns in der Redaktion des Ost­
preußenblat tes zu Anfang dieses Jahres zuteil geworden: Unser großes Weihnachts-
Preisausschreiben hat einen unerwartet g roßen Widerhall gefunden — viele Stunden 
gingen allein damit hin, Ihre Briefe zu öffnen und zu sichten. Die Auswertung nimmt 
noch einmal unzählige Stunden in Anspruch. Soviel läßt sich aber jetzt schon sagen: 
Die Anzah l der Einsendungen, in denen von der ersten bis zur fünfzigsten Frage alle 
richtig beantwortet wurden, ist so g roß , daß schließlich doch das Los entscheiden m u ß . 

Das Schönste aber ist hierbei, daß wir in vielen beigelegten Briefen gebeten wurden, 
öfter solche Fragen zu stellen, auch ohne daß Preise ausgesetzt werden. Viele Leser 
schrieben uns, es habe ihnen Freude gemacht, an den ruhigen Feiertagen sich einmal 
ganz intensiv mit der Heimat zu beschäftigen. Erstaunlich viele junge Menschen, die 
Os tpreußen nicht aus eigenem Erleben kennen, haben sich an unserem Preisausschreiben 
beteiligt und uns geschrieben, daß es ihnen Freude gemacht habe. Diesen Briefen ist 
allerdings auch zu entnehmen, daß im Elternhaus die Heimat im Osten lebendig ge­
blieben ist. Für uns ist das Ergebnis dieser Umfrage ein Ansporn, auch weiterhin Fragen 
dieser A r t an unsere Leser zu stellen. 

Sie erinnern sich sicher: Chr is t ian , dessen Rubr ik ,Die o s t p r e u ß i s c h e Fami l ie ' 
ich nach seinem f rühen Tod ü b e r n o m m e n habe, stellte die Frage nach .Zeit­
geschichte, aus Kinderaugen gesehen". A u c h das ist e in Stück lebendige Vergan ­
genheit, die geeignet ist, das W i s s e n um Z u s a m m e n h ä n g e den Ä l t e r e n i n Erinne­
rung zu rufen und den J ü n g e r e n zu vermit te ln . Heute lassen w i r unseren Leser 
Otto Gnoss zu W o r t kommen, der jetzt i n W e s e l wohnt. E r schneidet e in Thema 
an, von dem ich meine, d a ß es auch heute noch — oder heute wieder — v o n 
brennender A k t u a l i t ä t ist, w e i l es hier um die V e r s t ä n d i g u n g zwischen den Völ ­
kern geht. Otto Gnoss e r zäh l t : 

Auf unserem 120 Morgen großen Bauernhof in Ostpreußen hatten wir im Ersten 
Weltkrieg drei Kriegsgefangene als Mitarbeiter: Jan, ein junger, schlanker Pole 
Junggeselle; Oleg, Mitte dreißig, und Michel, ein schon älterer Mann — alle drei 
ruhige, ordentliche Menschen. Die Bauernhöfe sind heute anders strukturiert 
als damals. Heute hat die Industrialisierung auch die Landwirtschaft erfaßt. Die 
Pferde sind von allen Bauernhöfen verschwunden; einst die treuesten Helfer und 
Kameraden des Bauern, sind sie zu Luxusobjekten, zur Kurzweil vermögender 
Kreise geworden. Einen rechten Hühnerhof gibt es kaum noch, dafür Eierfabriken 
— und so fort. 

Im Ersten Weltkrieg war das alles noch ganz anders — da waren auf den 
Bauernhöfen noch viel mehr Tiere vorhanden, Pferde natürlich, Kühe, Jungvieh, 
Schweine, Schale und allerlei Getlügel. Alle diese Tiere verlangten Versorgung 
und Pilege; sie wurden ihnen von unseren Gelungenen in sorgsamster Weise 
zuteil. Sie gingen mit ihnen um und behandelten sie, als ob es ihr Eigentum 
wäre. Und wenn eines mal krank war — ob Kuh.oder Pferd — waren ihre Sorgen 
und ihre Anteilnahme kaum kleiner als die unsrigen. Eine solche Haltung schatil 
persönliche Bindungen, sie läßt Zusammengehörigkeitsgefühl entstehen; da bilden 
sich menschliche Qualitäten, da lallen Schranken, werden Hemmungen abgebaut. 
Da wächst man zusammen. Die Fremden wuchsen in unsere Familie hinein, sie 
gehörten mit dazu. 

Im Ersten Weltkrieg war die Menschlichkeit noch nicht so rigoros ausgeschaltet 
wie im Zweiten, wo man scharl zwischen östlichen und westlichen Getangenen 
zu unterscheiden hatte. Unsere Kriegsgefangenen damals aßen mit uns gemeinsam 
an einem Tisch. Wenn Vater in Urlaub war und die Geschirre und Sielen für die 
Pferde zusammenschusterte, nahm er sich auch sogleich der Schuhe und Stiefel 
von Jan, Oleg und Michel an und machte sie wieder heil. Mutter und Großmutter 
strickten nicht nur für uns Strümpfe, sondern auch für die fremden Männer; sie 
flickten deren Hosen, wenn sie zerrissen waren. 

Wir Kinder hatten grenzenloses Vertrauen zu diesen Menschen, legten unsere 
Händchen in ihre schwieligen Fäuste. Oft hänselten wir sie auf kindliche Weise, 
und sie gingen bereitwillig darauf ein. Wenn sie an Sommerabenden vor der 
Stalltür auf der Bank saßen, aus Zeitungspapier und Machorka ihre Papyrossi 
drehten, dabei die schwermütigen russischen Lieder sangen, saßen wir Kinder 
zwischen ihnen und hörten ihnen zu. Wir fühlten uns zwischen ihnen geborgen. 

Als dann der Krieg zu Ende und für uns verloren war, haben wir weder Triumph 
noch Schadenfreude in ihren Augen gesehen. Der Abschied fiel allen schwer. 
Gewiß freuten sich die Männer auf ihre Heimkehr zu den Familien, aut Frau und 
Kinder, doch war auch eine gewisse Unsicherheit, eine Bangigkeit in ihnen. In 
ihrer Heimat war ein neues System aufgekommen, das sie noch nicht kannten. 
Sie wußten nicht, wie man sie zu Hause aufnehmen würde. Auch wir Kinder 
mußten gegen den Trennungsschmerz ankämpfen, denn gute Freunde wollten 
uns verlassen. 

Ich bin sicher, Jan, Oleg und Michel werden daheim ihren Leuten nur Gutes 
von ihren Wirtsleuten in Ostpreußen erzählt haben. Nein, sie werden nicht 
schlecht von uns gesprochen haben — nicht umsonst standen ihnen die Tränen 
in den Augen, als sie von uns gingen. 

Die Menschen finden ja so leicht zueinander, wenn man sie nur in Ruhe läßt 
Die Völker wollen keinen Krieg, sie wollen Frieden, Ruhe und Freundschaft 
mit allen Nachbarn. Den Krieg wollen nur die Regierungen und die Politiker. Es 
muß wohl der Teulel drinstecken, daß man das nicht ändern kann... 

Im kommenden Mona t w o l l e n w i r in dieser Rubr ik ü b e r Familienforschung 
ferner ü b e r Kontakte zwischen einsamen Mitmenschen und ähn l iche Themen 
sprechen. W e n n Sie W ü n s c h e haben, dann schreiben Sie bitte an die Redaktion 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Stichwort: „ O s t p r e u ß i s c h e Fami l ie" , Parkal lee 84, 
2000 Hamburg 13. 

M i t a l len guten W ü n s c h e n 
Ihre 
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J^taine 7Sö unten 
wie aus LfCas . . . 

. . . sind ein Licht in Wintertagen 

D ie kleinen, zarten Dinge sind es 
oft, die einem Heim die Atmo­
sphäre und einem grauen Tag 

Licht und ein wenig Glück schenken. 
Und wie beglücken uns jetzt die ersten 
vorgetriebenen Blüten! Jene zarten 
Blumen, deren durchscheinende Farbe 
den ostpreußischen Dichter A r n o Holz 
zu einem seiner schönsten Gedichte 
anregte: 

„Kleine Blumen wie aus Glas 
habe ich so gerne! 
Durch das dunke lg rüne Gras 
leuchten sie wie Sterne!" 

In diesen Tagen und Wochen feiern 
gerade die kleinen Blumen ihr großes 
Fest. E in St rauß Schneeglöckchen ist 
wie ein Licht im Wintergrau. Jeder­
mann kann sich dieses Licht anzünden. 
Manchmal schimmern die grünbest ick­
ten Glockenröckchen wie weiße , feine 
Seide. Daneben ist das sanfte L i l a der 
Krokusse so be tö rend schön wie die 
Farbe der zarten, modernen Gläser . 
Aus grünem, hübsch geschnittenen 
Blä t te rkragen schaut das gelbe Blü­
tenköpfchen des Winter l ings vorwit­
zig in den Tag. Der S te rnb lü tenzauber 
des Leberblümchens beglückt uns mit 
seinem leuchtenden Blau ebenso wie 
der Blaustern mit seinen dunkelblauen 
Glöckchen, wie das leuchtende W e i ß 
oder das zarte Rosa der Anemonen. 

Ganz kleine S t räuße schmücken den 
Tisch mit ihrem sanften Leben. Ein 
Strauß Schneeglöckchen, durchschei­
nend wie Glas — ein Stiel Schnee­
heide, zwei Grashalme und ein paar 
Anemonen dazu — ein gelber Stern 
vom Winterjasmin, ein g rüne r G in ­
sterzweig und die Blütenglocken des 
Blausterns — sie alle sind reizvolle, 
glasklare Blumengrüße, ein zarter 
Schmuck für unser He im und ein k le i 
nes, helles Glück für den grauen Taa 

L . K . 

JOo TSismazek seinen J^o<p$ veibot 
Urlaub auf dem Bauernhof - Neues Adressen-Verzeidinis für Sdileswig-Holstein erschienen 

D u, Klaus, ich finde, es ist Zeit, einmal 
über unseren Urlaub nachzudenken. 
Frau Bremer von nebenan hat mi i 

gestern gesagt, daß sie schon im Dezember 
gebucht hä t ten ." 

„Meinst du wirklich?" brummte der Ehe­
mann. „Wir haben doch noch so v ie l Z e i t . . . 
Draußen schneit es, und du denkst an die 
Sommerferien . . . " 

„Na, im letzten Jahr waren wir auch so 
spät dran . . . alles war ausgebucht und wi r 
mußten zu Tante Auguste fahren." 

„Gut, Irene, wir k ö n n e n heute abend ja 
mal mit den Kindern sprechen", gab Klaus 
nach. Bei dem Gedanken an Tante Auguste 
war ihm auch nicht sehr wohl zumute. 

Bei der abendlichen Familienkonferenz 
redeten sie sich die Köpfe heiß. „Mal lorca" . 
„Nein, Teneriffa, oder wie w ä r ' s mit 
Afr ika?" „Italien." „Ooch, Norwegen sol l 
v ie l schöner sein." 

Die wildesten Vorschläge schwirrten 
durch den Raum, nur der kleine Peter blieb 
sti l l . 

„Na, was ist mir dir?" fragte der Vater, 
„du möchtest wohl am liebsten zum Nord­
pol?" 

„Nee" , piepste der Kleine, „warum fah­
ren wi r nicht mal auf einen Bauernhof. Die 
anderen aus meiner Klasse haben alle schon 
mal auf dem Land Ferien gemacht. Da durf­
ten sie mit dem Trecker fahren und dem 
Bauern bei der Arbei t zusehen." 

Die Eltern schauten ihren J ü n g s t e n an. 
So unrecht hatte er nicht, warum nicht Ur­
laub auf dem Bauernhof? Für die Kinder 
w ä r e das wunderbar und erholen k ö n n t e n 
sie sich da auch. Nach kurzem Uberlegen 
war für die Familie Scheidereit klar : den 
nächsten Urlaub w ü r d e n sie auf einem 
Bauernhof verbringen. 

V ie l e Menschen werden sich auch schon 
Gedanken machen, wohin die Reise im Som-

^Sfiatu ist auck ein TJogell 
Unsere gliederten Freunde brauchen im Winter unsere Hilfe 

Guten Tag, Herr Sperling, wie geht's?" 
„Danke, Frau Rotkehlchen, man lebt." 
„Sie haben recht, Herr Spatz, man lebt 

— vorläufig noch — unsere Tage sind mög­
licherweise g e z ä h l t . . . " 

„Sperling, Herr Gimpel , Sperling, wenn 
ich bitten darf!" 

„Und mein Name ist Dompfaff! Aber 
wenn Sie sich auch aufplustern, Herr Sper­
ling, so sieht man doch, daß auch Ihre Haut 
mager ist. Nicht wahr, Frau Kohlmeise?" 

„Ja, Herr Dompfaff, man sieht's! — Da 
sitzt man nun halb erfroren auf einem Fut­
terhäuschen — und es ist nichts drin . . . 
Die Menschen heutzutage sind auch nicht 
mehr das, was sie früher einmal waren." 

„Ich sag's ja immer", seufzte die Blau­
meise, „seht nur, wie entkräf te t Fräule in 
Zeisig auf dem kahlen Fliederbusch hockt 
— wo soll man unter der dicken Schneedecke 
und an den vereisten Bäumen was für den 
hungrigen Schnabel finden . . . ?" 

„Wenn ich auch nur ein Feldsperling bin, 
so mache ich mir doch Gedanken darüber , 
was aus uns allen werden soll. Unsere na-

Der Tierfreund Foto Zimmermann 

türl ichen Nist- und Futterregionen werden 
immer weniger. W o früher Körner wuchsen 
und schützende Feldhecken standen, bauen 
die Menschen St raßen und rauchende Fa­
briken." 

„Und die wenigen Bäume, die sie uns 
stehenlassen", empör t e sich Frau Blaumeise, 
„sind ve r ruß t und absterbend — als ob sich 
daran auch nur die spillerigste Made auf­
halten w ü r d e . . . ! Ist es nicht so, Frau Rot­
kehlchen?" 

„So ist es. Und die meisten Menschen sind 
selber schon zu Stein und Asphalt gewor­
den — sonst w ü r d e n sie im kalten Winter 
mehr an uns denken." 

„Das nimmt ein böses Ende mit uns!", 
prophezeite nun Frau Kohlmeise. „ W e n n 
die Menschen uns nicht bald mit ein wenig 
Nahrung unter die Flügel greifen! Dabei 
erfreuen wi r sie das ganze Jahr hindurch 
mit unserem Gesang. — Bis auf Sie, Herr 
Sperling, Sie schilpen bloß krächzend — 
und schön sind Sie auch nicht!" 

„Ein Sperling ist auch ein Voge l , meine 
Verehrteste, und jeder singt, wie er kann. 
Wenn wi r nicht bald alle ausgesungen ha­
ben . . . Ich finde ja schon mal ein Stück 
Brot; Brot aber ist für den Großtei l der 
Vögel eine völ l ig ungeeignete Nahrung! 
Nur wir Sperlinge und die Amseln ver­
tragen es, höchstens noch Frau Türken ­
taube." 

„ W e n n die Menschen schon nicht wissen, 
was uns bekommt", warf Herr Dompfaff 
ein, „sollten Sie Fertigfutter kaufen. Immer­
hin gibt es unter ihnen ein paar Exemplare, 
die ein Herz für uns haben; sie wissen auch, 
wie unsere Kost sein muß. W i r brauchen 
natür l iches Futter, keine ranzigen Abfälle 
— das könn t e unser Tod sein!" 

„Ich werde umziehen!", e rk l ä r t e nun der 
Feldsperling. „Zu meinem Vetter, dem 
Haussperling. In dessen Umgebung befin­
det sich ein Reitstall. Da gibt es Pferde­
äpfel. Köstlich, sage ich Ihnen, köstl ich! Da 
läuft einem schon beim bloßen Gedanken 
das Wasser im Schnabel zusammen. . . " 
Dies ve rkündend , plusterte er sich noch ein­
mal auf, schüt tel te sein graubraunes Gefie­
der und flog durch die eisige Kälte davon 

Zurück blieb auch ein König, ein kleiner 
Zaunkön ig : Tot. Er hatte sich in einer Schale 
mit Vogeltr inkwasser gebadet; die Federn 
waren ihm danach zusammengefroren, so 
daß er nicht mehr hatte fliegen k ö n n e n . . . 

Hella Smolarczyk 

Das Standbild des .Eisernen Kanzlers ' auf 
dem Aschberg 
Foto entnommen aus .Rendsburg-Eckernförde ' , 
W . Pogge van Ranken Nord V e r l a g für W i r t ­
schaft und Werbung, Flensburg 

mer führen soll . Viel leicht wi rd sich der 
eine oder andere für das Landleben ent­
scheiden. Das Angebot ist vielsei t ig und 
umfangreich. M e h r als 10 000 Bauernhöfe 
in der Bundesrepublik Deutschland warten 
in diesem Jahr auf Gäs te . 

Als eines der beliebtesten Urlaubsgebiete 
gilt Schleswig-Holstein, das Land zwischen 
den Meeren. Ost- und N o r d s e e b ä d e r sind 
in der Hauptsaison oft überfül l t . W e r die 
Ruhe sucht, findet sie vor allem im Binnen­
land, so etwa im Kreis Rendsburg-Eckern­
förde. Hüge l , Seen, idyllische Naturparke 
laden hier ein zum Verwei len . Wandern, 
Reiten, Schwimmen — dieses Land bietet 
jedem etwas. Aber auch der kultur­
begeisterte Urlauber kommt nicht zu kurz: 
alte H e r r e n h ä u s e r und Kirchen mit kost­
baren Kunstwerken warten auf ihn. Und ge­
wohnt wi rd auf dem Bauernhof. Genau 664 
an der Zahl bieten für dieses Jahr Unter­
künfte an. In Zimmern auf den Höfen, Fe­
rienwohnungen und F e r i e n h ä u s e r n stehen 

S&ie (Zkustiose 
Die harte Eide sprengen 
Christrosenknospen schon. 
Sie zwängen und sie drängen 
hervor — wie Moos und Mohn. 

Versteckt noch unter Blättern 
hebt sich ihr Knospenrund. 
Sie pressen, bohren, klettern 
hervor aus dunklem Grund. 

Es ist das Ankunttszeichen 
des neugeborenen Herrn. 
Krippe und Stall — sie weicheh. 
Doch Wurzeln taßt der Stern — 

und hebt als erste Blüte 
sein Licht ins neue Jahr: 
Gnade und große Güte — 
Das ist gewißlich wahr. 

Gerhard Kamin 

in Schleswig-Holstein 5994 G ä s t e b e t t e n zur 
Verfügung. 

Um dem Erholungssuchenden die Aus­
wahl zu erleichtern, hat der Sparkassen- und 
Giroverband für Schleswig-Holstein auch 
in diesem Jahr ein Adressenverzeichnis .Fe­
rien auf dem Lande — Urlaub auf dem 
Bauernhof herausgegeben. Dieses Verzeich­
nis ist eingebettet in den Sparkassen-Ser­
vice .Urlaub auf dem Bauernhof. M a n er­
hält es in jeder Sparkasse im Bundesgebiet 
oder fordert es gegen eine Schutzgebühr 
von 1 D M in Briefmarken direkt an beim 

SDarkassen- und Giroverband für Schles­
wig-Holstein. Postfach 4120, 2300 K i e l . Sechs 
weitere Adressenverzeichnisse für die Ge­
biete Bayern (4,60 D M ) , Baden-Wür t t em­
berg (2,50 D M ) , Hessen (3 D M ) , Niedersach­
sen (3 D M ) , Rheinland-Pfalz (2 DM) und 
Westfalen-Lippe (2 D M ) k ö n n e n angefor­
dert werden beim Sparkassen-Service .Ur­
laub auf dem Bauernhof, Postfach 2022 29, 
P000 München . 

In dem Verzeichnis für Schleswig-Holstein 
sind neben den Anschriften der Vermieter, 
den Preisen und der Urlaubsform — das 
Angebot reicht von Vol lpens ion , übe r Tei l ­
pension, bis Frühs tück mit Übernachtung 
und nur Übe rnach tung — auch wertvolle 
Hinweise übe r den Ort und die Sehenswür­
digkeiten in der Umgebung zu finden. 

W e r sich für den Kreis Rendsburg-Eckern­
förde entscheidet, wi rd sicher auch einmal 
den Naturpark H ü t t e n e r Berge aufsuchen. 
Den schöns ten Ausbl ick über das Land hat 
man vom Aschberg aus — dort, wo heute 
ein Bronzestandbild von Bismarck steht. 
V o r vie len Jahren befand sich der .Eiserne 
Kanzler ' auf dem Knivsberg in Nordschles­
wig , bis man sich entschied, das Monument 
auf den Aschberg zu befördern . Keine ein­
fache Angelegenheit, wie sich herausstellen 
sollte. U m den Transport zu ermöglichen, 
mußte das Standbild v e r k ü r z t werden, und 
so entschloß man sich kurzerhand, den Kopf 
vom Rumpf zu trennen. A u f dem Aschberg 
nun wurde das Monument wieder zusam­
mengenietet. Die Sache schien e r l e d i g t . . . 
E in Sturm jedoch ließ Otto von Bismarck 
.kopflos" werden. A b e r Hi l fe nahte bald. 
Einem Handwerksmeister aus M e m e l ge­
lang es, den Kopf wieder zu befestigen. 
Böse Zungen behaupten nun, seitdem blicke 
der .Eiserne Kanzler ' nicht mehr direkt 
nach Norden, sondern eher nach Nordosten 
— in Richtung Memel . SiS 

u neuen etn 
Ostpreußen in Brasilien 

D 
a ich seit meinem 86. Lebensjahr m 
einem Al tenhe im i n Bielefeld lebe, 
habe ich oft Gesellschaft und plaudere 

im heimatlichen Ton mit os tpreußischen 
Landsleuten. Oft lachen wi r ü b e r unsere 
urwüchs igen , nur dem O s t p r e u ß e n vertrau­
ten Ausd rücke , sehen uns ve r s t ändn i svo l l 
an und fragen: „Weiß t du noch?" 

Neben mir am Eßtisch sitzt eine ostpreu­
ßische Pfarrerstochter. Sie lebte auf dem 
Lande in der N ä h e v o n Gerdauen. Ich bin 
in ihrem A l t e r und wuchs in einem Königs­
berger Pfarrhaus auf. So haben w i r uns 
manches zu e rzäh len . M e i n e Gefähr t in hatte 
das traurige Schicksal, nach Sibir ien ver­
schleppt zu werden. Nach drei Jahren Ge­
fangenschaft sah sie die Heimat nicht wie­
der. Ich b in mit dem letzten Zug — mit 
meinen Töch te rn — aus Kön igsbe rg her­
ausgekommen. 

Im Al tenhe im traf ich bei meinem ersten 
Spaziergang eine Dame, die mir durch ihren 
os tp reuß i schen Namen auffiel. Tatsächlich 
war ihr O n k e l e in bekannter A r z t i n Kö­
nigsberg und mein Va te r hatte seine Kinder 
getauft und eingesegnet. Gesell iger Ver­
kehr entspann sich. Doch wie staunte ich 
erst, als das junge M ä d c h e n und die junge 
Frau, die mich im Stift betreuten, in ost­
preußischer Mundar t sprachen. Ich fragte 
natür l ich gleich nach ihrer Heimat. Beide 
waren O s t p r e u ß e n . Die Eltern der einen 
Pflegerin waren nach der Flucht nach Bra­
sil ien ausgewandert und lebten dort statt 
auf ihrem os tp reuß i schen Bauernhof auf 
einer kle inen Farm. Sie bewirtschaften diese 
Farm mit Indianern, die besonders treu und 
ehrlich seien, e rzäh l t e die junge Frau. Man 
könn t e ruhig alles unverschlossen lassen, 
nichts w ü r d e gestohlen. Sie bangt sich hier 
sehr nach ihren Eltern und w i l l bald hin­
überf l iegen, um sie nach Jahren wiederzu­
sehen. W i r unterhalten uns nun fast täglich 
über die Heimat, die uns jede Woche durch 
das O s t p r e u ß e n b l a t t nahegebracht wird. 

Auch meinen Enkelkindern hat diese ost­
preußische Altenpflegerin einige Hinweise 
gegeben, auf welche Weise sie mit Schiff 
oder Flugzeug am besten Brasil ien errei­
chen k ö n n e n . Beide wol len als Privatdozent 
und als Pastorin ihren Beruf dort weiter­
führen. Den ersten Brief aus Rio de Janeiro 
habe ich kürzl ich erhallen. Diesen Erlebnis­
bericht meiner Enkeltochter möchte ich mei­
nen Landsleuten nicht vorenthalten. Das 
Os tp reußenb la t t wi rd in seiner nächsten 
Folge mit dem Abdruck beginnen. 

Gertrud Quednau 
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Tante Maidien 
an Jettchen ßludal 

K ö n i g s b e r g , den 8. Februar 1903 

M e i n e goldne, einz'ge, trautste F re ind in ! 

Erbarm Dich, was schad' D i r — gestern 
k ö m m t der C a r l Buttgereit aus G a w e i -
ten be i Go ldap , auf Schweinevesper so 

e bische ran — w i r schabbern v o n dies und 
das und w i e so die Menschen immer dam-
l iger werden — , da haut er pietzl ich mit der 
Faust auf den Tisch, d a ß die G r o g g l ä s e r 
man so ü b e r s c h w a d d e r n und sagt so recht 
v e r b o ß t : „Na , v o n die Jettchen Bludat 
haben Sie doch a l l g e h ö r t — die ist vor igte 
W o c h ' aus Go ldap nach B e r l i n verzogen 
und wissen Sie was sie gesagt hat, ,der 
Hor i zon t ist ihr hier zu eng', hat sie gesagt. 
Erbarmen S i e sich — na, l aß die blos nach 
B e r l i n kommen, da kann sie mang die 
Mie thskase rnen lang suchen bis sie iber-
haupt so was w i e 'nen Hor izon t findt, die 
werden ihr da schon horizonten." 

W e i ß t Jettchen, ich denk mi r rihrt eins 
eins der Schlag — w i r haben uns a l l lang 
nicht geschrieben und gesehen w o h l an die 
z w e i Jahre nicht, bis Go ldap ist doch son 
Heidenend und Jeder hat zu Haus mit seine 
Bagasch genug zu thun. A b e r d a ß D u nach 
Be r l i n z iehn k ö n n t s t , das h ä t f ich mi r nie 
und nie vermuthen lassen und blos wegen 
dem Hor izon t ! D u warst immer so e in bis­
chen iberwendl ich , aber für so damlich hä t t 
ich Dich denn doch nicht gehalten. Sag blos, 
was wi l l s t D u i n Ber l in , wenn D u nach 
K ö n i g s b e r g gekommen w ä r s t , da ist doch 
o s t p r e u ß ' s c h e Luft — aber B e r l i n — kann 
unsereins da iberhaupt athmen, m u ß Einem 
nich sein w i e die armen F l indern , die l iegen 
und jappsen und mit ihre runde A u g e n 
s e h n s ü c h t i g nach der schenen See kicken . 

A c h Gottchen, me in Jettchen, w e n n D u 
das man n i bereien wirs t , schreib mi r ba ld 
w i e es D i r geht, ich hab eine Heidenangst 
für Dich. Es s o l l doch auch i n B e r l i n so 
schrecklich sindhaft sein, und wenn man 
dem D e i b e l den k l e inen E inger reicht, denn 
n immt das schwarze Biest was es kr iegen 
kann . W i r s ind j a mit Gottes H i l f e i n die 
Jahre gekommen, w o man ruh ig und un­
angefochten seinen mehr reput ir l ichen als 
amis i r l ichen Lebensweg durch Dick und 
D i n n latschen kann , aber w e i ß t D u mein 
trautstes Jettchen, v o n r ü c k w ä r t s gesehen 
hast D u noch immer, ich möch t beinah ' 

R o b e r t J o h a n n e s 

Z>fe Briefe bec Hante Tftaldjm 

Königsberg: An lagen am Schauspielhaus 

sagen, was Verfihrerisches — deshalb sei 
vorsichtig, und wenn Einer mal frech wi rd , 
denn sieh ihm grad ins Gesicht, ich w e i ß 
aus Erfahrung, das hilft! — 

H i e r bei uns ist A l l e s i n die Rieht bis auf 
den damligen W i n t e r ; man schöppt sich 
egal die Gummischuhe bis am Halse v o l l — 
solch richtges Sodderwetter und ke in 
K r i m e l Schnee. Jeden M o r g e n denk ich, na 
heute wird ' s w e i ß sein — aber pottemche! 
ne i — die Frau H o l l e m u ß eine ganz faule 
M ä r j e l l haben, w o die Betten man blos so 
beiher e in bischen kloppert oder die Frau 

Foto Archiv 

H o l l schläft neimodisch auf .Pa ten t -Roß­
haar'. 

D u mein liebes Jettchen, belernst Dich da 
i n Be r l i n w o h l gut mit a l l so was N e i m o d -
sches und kommst in die feine Theater. 
W e n n ich denke, w ie w i r als junge M ä r -
jellens hier in die dramatsche Irrenanstalt 
auf K ö n i g s g a r t e n ganz hoch aufs A m v i e h 
gingen und D u immer rein weg warst. Ich 
seh Di r noch e inmal i n Stuckart's M a r i e , w o 
D u sone vergraulte A u g e n machtst, als 
wenn sie Di r nu gleich auch ans W i s c h k o l l 
nehmen und einen K o p p k ü r z e r machen 
w ü r d e n . 

N e i l i c h hat mir unser He r r Geheimrat-
chen, D u w e i ß t der trautste, alte, wo ein 
W i t z immer den andern jagt, der hat mir 
e in Bi l l e t geschenkt fürs Parkette, fein sag 
ich blos, na, ich bezog mich mit meine neie 
Umnahm und dem schwarzen Sammt-
capottehut mit die drei Reiherfedern und 
da fiel ich garnicht auf. Der Her r Geheim­
rathehen sagt, er wo l l t nich gehn, w e i l sie 
wieder son verflixtes neies Stück geben, w o 
es schrecklich unpassend zugeht. „ Ihnen 
Malchen" , sagt er, „wi rd ' s nichts schaden, 
dem Reinen ist A l l e s rein." Er h ä t t e auch 
Rrecht, mein Gott, sone alleinstehende 
Figur ist sich nichts b e w u ß t , mir war es 
meist garnich genir l ich. Das Stick h i eß 
Makbe t t und mit dem Unpassenden hat der 
Her r Geheimrathehen w o h l gemeint, daß , 
was sie, die M a k b e t t i n ist, be i nachtschla­
fender Zei t herumklabastert , aber ich m ü ß t 
l iegen, wenn ich sagen soll t mögl ichs t un-
angezogen, nei , A l l e s fein w e i ß und lang — 
aber mit einem Stearinlicht, w o doch eine 
ordentliche Hausfrau we iß , d a ß es kleckert 
und nachher die Flecke man mihsam raus­
zukr iegen sind. 

Die M a k b e t t i n k ö n n t nich schlafen, w e i l 
ihr das gute Gewissen abhanden gekom­
men war, und wenn man das nich unter dem 
K o p p hat, hilft noch son feines Daunenbett 
nich, dazu k a m noch die H ä n d e w ä s c h e r e i . 
Die M a k b e t t i n h ä t t e nemlich ihren sonst 
ganz ordentlichen M a n n so lange tribbe-
lir t , bis er seinen eignen Ken ig , w o be i ihm 
auf Besuch war und i n die Fremdenstub 
schlief, meichlings g e m ö r d e r t hat. N u k a m 
aber der L o h n für diese weibl iche Bestie, 
und sie k ö n n t e und k ö n n t e nich ihre F i n ­
gern rein kr iegen v o n son n i e d e r t r ä c h t i g 
vergossnes Blut . — Z u m Schluß sterben sie 
mehrstenteils A l l e und das ist man auch 
sehr gut, denn wenn man denkt sone 
Bestien klabastern noch rum, da war man 
ja seines Lebens nich sicher. 

Fortsetzung folgt 

Das Kopfkissenbuch für Schlaflose 
Alles über Schlafstörungen und was man dagegen tun kann. 
236 Seiten 25,— DM 

Rautenbergsdie Buchhandlung, Postfach 909,2950 Leer 

r Stellenangebote 3 

rt a Kärntener Latschen-
[IfireiDen kiefern-Fluid. eine 

lidl W o n l t a t f u r Glieder. 
• . . L i Gelenke und ver-

WOill tUhlCn krampfte Muskeln. 
Erfrischende Durch-

besser l ) | u t u n ^ s w i r k u n ^ -
• - • Sparsame Spritzt la-
IQUiCli! sehe DM 8,50 u. Porto 

Wall-Reform-A 6 • 674 Landau 
Theaterstraße 22 

Schönes Haar rt a Kärntener Latschen-
[IfireiDen kiefern-Fluid. eine 

lidl W o n l t a t f u r Glieder. 
• . . L i Gelenke und ver-

WOill tUhlCn krampfte Muskeln. 
Erfrischende Durch-

besser l ) | u t u n ^ s w i r k u n ^ -
• - • Sparsame Spritzt la-
IQUiCli! sehe DM 8,50 u. Porto 

Wall-Reform-A 6 • 674 Landau 
Theaterstraße 22 

wirkt sympathisch und anziehend. Helfen Sie 
der Natur nach. Täglich einige Tropfen mei­
nes Vitamin-Haarwassers auf die Kopfhaut, 
leicht einmassieren u.Schuppen, Kopfjucken 
u. Haarausfall verschwinden. Ihr Haar wird 
wieder schön u. geschmeidig. Kunden schrei­
ben: großartig, Erfolg verblüffend. Bestellen 
Sie noch heute u. bezahlen Sie in 30 Tagen: 
1 Fl. Vitamin-Haarwasser DM 8.20,1 Fl.Sham-
poo DM5.30. Ihr Haarspezialist seit 30Jahren 
0nO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, AM. B 60 

• Neue Salzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose/Eimer 22,- DM, 10-kg-Bahn-
eimer 33,— DM, Nachn. ab R. Lewens 
Abt. 15 285 Bremerhaven-F., P. 110 

Leiden Sie auch unter 
Schuppenf lechten? 

Durch optimale Kombination aus­
gesuchter Natur-Heilkräuter von 
ungewöhnlich heilungsfördernder 
Wirkung sind die Erfolge von über­
zeugender Eindruckskraft. 100 gr. 
Psioriasis-Salbe: 59,60 DM I- NN-
Geb. 
G. Wilke, Postfach 54, 6601 Scheidt 

Ostpr. Imker bietet aus eig. Er­
zeugung gegen Rechnung, frei: 
5 Pfund Waldhonig 30,— DM 
5 Pfund Blütenhonig 25,— DM 
250 g Blütenpollen 21,50 DM 

Großimkerei H a i i s c h 
Dell 10 

6589 Abentheuer ü. Birkenfcld 
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Ein Buch über 

D I E P R U Z Z E N 

wird vorbereitet. Wer Hin­
weise auf Materialien, Fa­
milientraditionen, Namen, 
Flurnamen und Eigennamen 
geben möchte, schreibe an 
Das Ostpreußenblatt unter 
Nr. 70 266. 2 Hamburg 13. SPARK PLUG 

feinster K A U T A B A K nach amerfl». Art 

Ein Buch über 

D I E P R U Z Z E N 

wird vorbereitet. Wer Hin­
weise auf Materialien, Fa­
milientraditionen, Namen, 
Flurnamen und Eigennamen 
geben möchte, schreibe an 
Das Ostpreußenblatt unter 
Nr. 70 266. 2 Hamburg 13. 

Achtung! Spätaussiedler! 

Wir suchen für unser Holzbe- und Verarbeitungswerk 
in Büren-Keddinghausen (Westfalen) 

männl. und weibl. Arbeitskräfte 
Einarbeitung zum(r) l'acharbeiter(in) möglich. 

Wir bieten Ihnen guten Lohn und alle Hilfen, die 
wir Ihnen in Ihrer Situation geben können. 

Wir bitten Angehörige und Bekannte, den ange­
sprochenen Personenkreis hierauf aufmerksam zu 
machen. 

Bitte lichten Sie Ihre Zuschriften an 
H. Fischer, Keddinghausen, 4793 Büren 
Telefon (0 29 Sl) 21 45 
(früher Ostpreußen) 

Mit HUMMEL per Bahn oder Pkw nach 

Ostpreußen 
Frauenburg - Angerburg - Allenstein 

Guschienensee - Dt. Eylau - Alt-Jablonken 
Lotzen - Treuburg - Sensburg - Thorn 

Genaue Auskünfte über alle Reiseangelegenheiten 

Niederrheinisches Reisebüro 
Ihr Spezialist für individuelle Polenreisen 

4130 Moers - Königlicher Hof - Telefon (0 28 41) 2 80 28 

Heriteller: Lottbeck 6 Sie« Ingolitadf 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB. Minck, 237 Rendsburg, Postf. 

Königsberger Rinderfleck 
nach alter ostpreußischer Art 

800-g-Dose DM 4,90 
400-g-Dose DM 3,10 

Postpaket m. 3 gr. u. 3 kl. Dosen 
DM 24,— plus Porto u. Nachnahme­

gebühr. 
Fleischermeister Reinhard Kunkel 

Am Neuen Kamp 26—28 
2350 Neumünster 

Telefon Sa.-Nr. (0 43 21) 50 15—16 

Für ruhigen, gepflegten Haus­
halt wird ältere, erfahrene 

Wirtschafterin 
gesucht, die in der Lage ist, den 
Haushalt selbständig zu führen. 
Eigenes Zimmer mit Fernsehen 
und Bad, Familienanschluß, ge­
regelte Freizeit, gute Vergü­
tung, Pkw-Benutzung — Ver­
trauensstellung. Tel. Rückfrage: 
(0 29 41) 43 88. 

Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere Gemeinschaft 

Posen — Allenstein — Osterode — Bromberg — 
Elbing — Danzig — Breslau — Krakau 
4. bis 13. Mai 698 — DM 
Abfahrten: Aachen—Köln—Dortmund—Helmstedt usw. 
Mit Luxus-Bus und Toilette, Bordservice, Fahrt/Vollpension 
10 Tg., 4. 6. - 648,—, 10 Tg., 20. 6. = 685,—, 14 Tg., 6. 7. «• 884,—, 
13 Tg., 20. 7. = 694,—, 14 Tg. 3. 8. «= 898,—, 10 Tg. 29. 8. •= 698,— 
Seit vielen Jahren beliebt! — Gute Hotels — Prospekte kostenl. 

51 Aachen, Lochnerstr. 3 
Telefon (02 41) 2 53 57 LASCHET-REISEN 

r URLAUB/REISEN J 

i Kos ten los 
I erhalten Garten-
I freunde den neuen Frühjahrska-
I taloq 1977 .Der grüne Tip" mit 
I ca. 1000 farbigen Bildern auf 112 , 
! Seiten. Ausschneiden, auf Post-
! karte kleben (oder nur Gutschein-
I Nr. angeben) und einsenden an, 

i Gärtner Pötschke 
! 4044 Kaarst 2 C 
[Tel.02101/67085 

(Stücke 
zur 
dteintut 

_Das tfiurtufitnblflit 
Wodienzeitung 

für Politik, Kultur, Landeskunde 

1977 die bewährten Busreisen 
ab Düsseldorf und Dortmund 

alles inclusive 
13. —21.5. Allenstein DM 699,— 
3.—11. 6. Elbing DM 635 — 

14. —23.8. Allenstein DM 744,— 

Anmeldung und Auskunft 

B B F - R E I S E N 
Hans Wiatrowski 

Neußer Str. 133 — 4 Düsseldorf i 
Ruf (02 11) 39 54 57 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE. Moltke-
straße 2a. Tel. (0 5222) 105 79. 2 Min. 
v. Kurpark u. Badehäusern ent­
fernt. Ganzjährig geöffnet. 

Urlaub in Bad Lauterberg i. Harz. 
Mod. Zi., fl. k. u. w. W., Zentral-
hzg., rustik. Eß- u. Aufenthalts­
raum, Liegewiesc, gute Verpfleg. 
Vollpension DM 28,—. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder Straße 23, 
3422 Bad Lauterberg, Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55. 

Modern eingerichtetes Ferienap­
partement in 7506 Bad Herrenalb 
(Schw.) zu vermieten. WC/Dusche, 
Hallenbad, Sauna/Solarium. Ruh. 
Lage, direkt am Wald, Nähe Kur­
zentrum. Panoramablick. Preis 
auf Anfrage. Angela Geelhaar, 
Weinbrennerstraße 84, 75 Karls-
ruhe 21, Telefon (07 21) 55 69 57. 

2408 Timmendorfer Strand, neue, 
kl. Privatpension, 5 Min. Fußweg 
v. Strand, Aufenthaltsr. m. Farb­
fernseher, reichl. Frühst, u. war­
mes Abendessen, Haupts, ab 26,-, 
Vor- u. Nachs. DM 24,—, Haus 
Erika, Wiesenweg 24, Tel. (0 45 03) 
1 59 86. 

Bayerischer Wald. Winter und Som­
mer, reine Luft, herrl. Gegend, 
Aufenthsr., E-Heiz., Zimmer m. 
Frühst. 10,50. Ferienwhg. 30—35 a. 
Strom. Fröhlich, 8445 Schwarzach 
Telefon (0 99 62) 4 26. 

Bekanntschaften 
Preiswerte Erholung 

20,— DM Vollpension, direkt am 
Walde (Wiehengebirge). Uber 
das gute Essen wird Jeder stau­
nen. Zimmer, warmes u. kaltes 
Wasser, Heizung, Aufenthalts­
räume vorhanden, gute Bahn­
verbindung, Abholung v. Bahn­
hof kostenlos. Jetzt anmelden 
für das ganze Jahr. 

Jägerklause, W. Sellenriek 
Hasumke 5, 4990 Lübbecke II 

Witwe, 58, wünscht Briefwechsel mit 
Landsmann. Zuschr. u. Nr. 70 284 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Welches nette Mädel wünscht sich 
einen guten Ehegefährten? Bin 
im öffentlichen Dienst, 35/1,80, 
Ostpr., alleinstehend, mit Eigen­
tumswohnung und Wagen, gern 
auch Spätaussiedlerin. Ernstgem. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 70 248 an 
Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Großraum Hannover: Jünger auss. 
61jähr. Witwe, ev., 176 cm, schlank, 
gepfl. Äußere, Naturliebhaberin, 
sucht gleichaltrigen (höchstens 65) 
aufrichtigen Partner mit Auto, 
Nichtraucher, zur Uberbrückung 
der Einsamkeit. Bildzuschr. u. 
Nr. 70 217 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

S u c h a n z e i g e n 

Wer kann Angaben machen über 
die Sippen Kirschstein, Bormann, 
Borrmann, Biebert, Schweizer, 
Kuwert u. Seger aus den. Kirchen­
gemeinden Schillfelde (Schilleh-
nen), Haselberg (Laschdehnen) 
Schloßberg (Pillkallen) u. Willuh-
nen, Kr. Schloßberg od. näherer 
Umgebung? Wer besitzt Ahnen­
pässe mit Ahnentafeln, Unterla­
gen und alte Urkunden, von 
denen evtl. Abschriften gemacht 
werden können, sowie alte Briefe 
und andere Familienaufzeichnun­
gen, die bis zu den Eltern, Groß­
eltern und Urgroßeltern zurück­
reichen? Nachr. erb. Franz Kirsch-
stein, App. 7 K 727 Bronx River 
Road Bronsville. New York (10708) 
USA. Zahle gern im voraus. 

•Anzeigenschluß 

jeweils Sonnabend 
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Hellmut Conrad 

rÖenn 
önkeä littst 

atzätitt... 
Mein Onkel , das war schon einer! Ernst 

hieß er, aber Schalk und Spaßvogel 
würden als Namen besser gepaßt ha­

ben. Wenn er seine Baikis gar zu dick auf­
trug, dann meuterten wir : „Onkelchen, du 
lügst heute wieder ganz doli!" Er schmun­
zelte bloß und alle tausend Fältchen in sei­
nem Gesicht wurden vor innerlicher Freude 
noch krauser. 

„ihr wißt doch, ihr Rangen, bißchen Lügen 
schmückt die Rede . . . " 

A m liebsten erzähl te er Geschichtchen, 
wenn wir sommertags am Nachmittag auf 
der Terrasse saßen und Muttchen einen gro­
ßen Teller mit frischgebackenem Fladen auf 
den Tisch stellte. 

„Ja" , sagte Onkel Ernst, „das ist so meine 
schönste Stunde, wenn der Kaffeezug" — 
er sagte immer auf den 4-Uhr-Zug .Kaffee­
zug' — „hinter den Pfarrwiesen über die 
Eisenbahnbrücke poltert." 

„Ihr wißt doch, mein Vater war hier in 
eurem Dorf Lehrer. E i , was sag ich, bloß 
Lehrer? t wo, es war doch damals die letzte 
Rektorstelle! Und dazu war er noch Kan­
tor und Standesbeamter! 

Einmal, es war so'n he ißer Tag wie heute, 
kam zu Vatchen der Kleinbauer Paul Przy-
walski aus Drasdorren. 

.Herr Kantor, da möchte ich, wenn ich 
s tören darf, da möcht ich mein neues Toch­
terchen anmelden, was meine Ida gestern 
geboren hat. Die Ida hat noch gesagt — und 
laß als Namen ,Hindenburgbriketf ein­
schreiben.' 

,Was erzähls t du da, Paul Przywalski? 
Hindenburgbrikett ist doch kein Mädchen­
name.' 

.Doch, Herr Kantor, — vergiß das bloß 
nicht, hat die Ida gesagt und sag dir das 
unterwegs paarmal au f . . . ' 

W e i l die Ida, Vatchen kannte sie als reso­
lute Person, nicht so einen ver rückten N a ­
men ausgesucht haben konnte, versanken 
nun beide Männer , nach Einvernehmen von 
einigen Hochprozentigen, in ein leichtes 
Drussein, um das seltsame .Hindenburgbri 
kett' zu ent rä tse ln . 

Und was meint ihr, kam raus? Der Paul 
Przywalski hatte auf der stukrigen Fahrt 

von über einer Mei le auf seinem Klapper­
wagen, den Namen — wie Ida wollte — 
olt wiederholt. 

Ingeborgbrigitte! 
Das hatte seine Frau gewünscht! Aber 

Ingeborgbrigitte war dem Vater so fremd, 
wenn man all die Jahre nur auf dem Felde 
war, al lein mit Pferd und Pflug und Kartof­
feln und Heu. Und wo die Frau doch so­
wieso alles Schriftliche und auch das Geld­
liche erledigte. So wurde vielleicht nach 
dem zehnten Wiederholen, vielleicht audi 
erst nach dem zwanzigsten .Hindenburg-
brigitte' — Hindenburg war ihm ja geläu­
fig — und beim fünfzigsten M a l aus der 
Hindenburgbrigitte endlich .Hindenburgbri­
kett'! 

Nicht nur unter den Kleinbauern und Kät­
nern gab es seltsame Käuze. Auch mancher 
der dörflichen Intelligenz stand ihnen kaum 
nach und steckte voller Schrullen. 

Aus Königsberg, weiß Gott, aus welchem 
Grunde wohl, war ein Jungpfarrer hier zu 
uns an den Spirding versetzt worden. Zwar 
hatte unser Dorf nur 100 Seelen, da aber eine 
ganze Reihe der umliegenden Ortschaften 
unserer Kirche angeschlossen waren, wies 
das Kirchspiel eine beachtliche Größe auf. 
Zur Pfarre gehör ten , wie es damals üblich 
war, Wiesen und Äcker. Wahrscheinlich 
sollte der Pfarrer die Möglichkei t haben, 
seine Zechinen entweder durch Selbstver­
sorgung oder Verpachtung zu vermehren. 

Dieser junge Pfarrer also, unverheiratet 
noch, frisch aus der Großs tad t und, wie im­
mer in ähnl ichen Fällen, vo l l Tatendrang 

und neuer Ideen, wollte durchaus Selbst­
versorger werden. 

.Könnte man nicht eine Kuh halten? 
wandte er sich an den Lehrer Franz Glubsch. 
Das war der Nachfolger von Vatchen, dem 
letzten Rektor. W i r sagten immer .der Spir-
ran', wenn wir von ihm erzäh l ten . 

.Natürlich, Herr Pfarrer, Gras und nach­
her Heu sind ja g e n ü g e n d da.' 

Die Kuh wurde angeschafft. Ein schönes 
Tier. M i t schwarzweißem Fell und richtig 
großen Kuhaugen. Der Sinn des Pfarrers für 
Schönheit über t raf die fachlichen Kenntnisse 
beträchtlich, sofern er als Großs t äd te r solche 
übe rhaup t haben konnte. 

Schon nach ein paar Tagen kam der ,Groß­
viehhalter' etwas bedrippt und unsicher zum 
Lehrer. 

.Herr Glubsch, die Alber t ina ist krank. 
(Albertina hatte er sie benamst zur Erinne­
rung an die Königsberger Uni.) 

.Das kann doch nicht wahr sein, Herr 
Pfarrer, ich habe sie noch heute früh gesund 
weiden sehen. Was soll ihr denn fehlen?' 

.Wissen Sie, Herr Glubsch, das beunruhigt 
mich so, die Alber t ina hat so kalte Hörner ! ' 

Dem Lehrer blieb der M u n d offenstehen. 
.Das ist doch keine Krankheit! Jedes Rind­

vieh hat kalte Hörner ! ' Ein bißchen be­
schämt, aber innerlich merklich beruhigt, 
ging der Pfarrer zu seiner Alber t ina 
heim . . . 

So, ihr Rangen, für heute ist Schluß! Ich 
muß mir noch meine Beine vertreten und 
auch noch nachsehen, was der Bruno heute 
für Fische in seinem Hüt tkas t en hat." 

Drohende Eismassen Foto Podszus 

Ernst Mörke zeijung im JCzäk zanenwa äd 

Ein großes Karree hochs tämmiger Fichten 
innerhalb des Waldes, der sich zwi ­
schen den Dörfern . Groß-Hubnicken 

und Ihlnicken ausbreitete, trug die Bezeich­
nung Krähenwald . Die Bäume ragten über 
alles hinweg, hatten Höhen bis zu 35 Meter, 
waren schlank, glatt und äs te los bis zu ihren 
riesigen Kronen. In diesen fast unerreich­
baren Höhen nisteten Tausende von Krä­
hen. V o n hier überf ielen sie in g roßen Scha­
ren die naheliegenden Felder. Ihr lautes, 
krächzendes Schreien konnte man als A n ­
griffssignal deuten. V o n der Aussaat blieb 
dann jedesmal wenig übr ig . Die Bauern 
mußten ganze Strecken nachsäen und das 
oft mehrere Male . W e r aber konnte die 
Felder vor diesen immer hungrigen Tieren 
schützen? Sie vermehrten sich rapide und 
wenn sie auszogen, um ihren großen Hun­
ger zu stillen, war der Hmimel schwarz, dazu 
kam das heisere Schreien, das sich bis in 
die sonst so stillen Dörfer verbreitete. E in 
unangenehmes Gefühl beschlich die M e n ­
schen, als ahnten sie eine drohende Gefahr. 

Die Bauern machten eine Eingabe beim 
Staat. M i t Erfolg: es wurden Schuß-, Fang-
und Eierprämien ausgesetzt. Eine Jagdge­
meinschaft wurde gegründe t . Sonntags 
glaubte man sich nahe der Front, denn un­
aufhörlich knallte es im W a l d . So wurde 
die Jagdleidenschaft vieler M ä n n e r befrie­
digt. Für zwei Krähen gab es zehn Pfennige, 
für ein E i zwei Pfennige. 

Die J ä g e r wäh l t en s idi ihre Adjutanten. 
Es waren Jungen zwischen zwölf und vier­
zehn Jahren. Sie blieben meist wäh rend der 
.Jagdperiode bei ihren J ä g e r n und waren 
deren Spürhunde . Ihre Aufgabe bestand 
darin, die abgeschossenen Krähen einzu­
sammeln, ihnen die Füße abzuschneiden und 
sie in einem dafür mitgebrachten Beutel 
aufzubewahren. 

K a m für die Schützen unsicheres Licht, 
kehrte die Ruhe in und übe r dem W a l d ein. 
A l l e Lebewesen, die vor der Knal lere i ge­
flüchtet waren, schlichen nun, vorsichtig 
spähend , in ihre Behausungen zurück. Auch 
die Krähen setzten sich in die Nester. Die 
Schützen aber zogen gemeinsam mit ihren 
Adjutanten zu der Pfeffermühle in die N ä h e 
des kleinen Dorfes Bardau. Natür l ich wurde 
hier ke in Pfeffer mehr gemahlen wie in frü­
heren Zeiten, sondern Getreide. Dafür stand 
jetzt eine Wasser- und W i n d m ü h l e zur Ver ­
fügung. A u ß e r d e m betrieb Herr Papke, der 
Besitzer der Mühle , ein Restaurant. Dort 
war das Zie l der Jagdgemeinschaft. Die Ad ju ­
tanten m u ß t e n den Schützen die Krähen­
füße vo rzäh l en und übe rgeben . E in Schüt­
zenkön ig wurde ernannt und nachdem ihm 
der Königsorden verliehen worden war, 
mußte er für alle Beteiligten eine Runde 
ausgeben. Für die Jugend bestand die Lage 
aus zwei Semmeln, einer Ziskewurst, einem 
Glas Mi l ch oder einer Flasche Sprudel. Es 
zahlte sich aus, wenn der Schützenkönig 
nicht so geizig war und noch eine zweite 
Lage spendierte. 

Abends, auf dem Wege zur Pfeffermühle, 
wechselten eine ganz bestimmte Anzah l 
Krähenfüße ihren Besitzer, ohne daß die 
Schützen etwas davon merkten. Es kamen 
zwar bei diesem oder jenem übe r die Rich­
tigkeit Zweifel auf! W e r aber wagte offen 
gegen die W a h l zu protestieren? Die an­
geblich Benachteiligten b e m ü h t e n sich dann 
um einen anderen Adjutanten. Dieser aber 
wurde schnell von den anderen mit den 
Schlichen vertraut gemacht, die ihnen allen 
zu einem reichhaltigen M a h l verhalfen. So 
blieb alles beim alten. • 

Es kam der Erste Wel tkr ieg . Die Ein. i l i 
rungslage verschlechterte sich. V i e l e Schüt­

zen zogen in den Kr ieg . Die Groß-Hubnicker 
Jungens waren auf die Idee gekommen, die 
Eier aus den Nestern zu holen. Hinsichtlich 
der Organisation hatten sie v ie l gelernt. So 
g r ü n d e t e n sie eine Gemeinschaft der .Klet­
terer und Fänger ' . 

Krähene i e r sind nicht nur gen ießbar , sie 
sind schmackhaft — ja, mit Räucherspeck 
und Zwiebel zubereitet, eine Delikatesse. 
Die Kletterer m u ß t e n schon schwindelfreie, 
verwegene Burschen sein. A n die Nester 
heranzukommen, war ein gehö r ige s Stück 
Arbei t und dann kam die Geschicklichkeit 
des Werfens. Tief unten — ganz winzig 
k le in — stand der Fänge r mit einer dick­
gepolsterten Mütze bereit und daneben ein 
Gefäß, in dem das aufgefangene E i schnell 
verschwinden mußte , denn bald folgte der 
nächs te Wurf. Manches E i fiel daneben, es 
zerschellte auf dem weichen Waldboden. 
Fie l aber eines auf den Mützen rand , war 
es für den Fänge r eine kleine Katastrophe 
— das gehör t e allerdings zu seinem Berufs­
risiko. Abgeliefert wurde kein einziges E i , 
die Prämie war dafür zu gering. 

Der lange Kr ieg machte sich auf allen 
Gebieten bemerkbar. So konnte wegen der 
Blockade kein Ho lz e ingeführ t werden. 
Eines Tages kamen dann auch M ä n n e r iri 
den g roßen W a l d . Sie kamen aus dem be­
nachbarten Bernsteinbergwerk und waren 
mit Sägen bewaffnet. E in Baumriese nach 
dem anderen wankte, fiel mit lautem Auf­
schrei auf den weichen Waldboden, aus dem 
er vor Zeiten zur Freude des Menschen ent­
stiegen war. Nicht genug — in der Luft 
schrien die Vögel . Dann al lmählich, es 
dauerte Tage, wanderten die Krähen ' ab. 
Die letzten klagenden Stimmen verhallten 
im Wald . Diese seltsamen Vögel waren vor 
langer Zeit gekommen — woher? 

Herbert Boborowski 

<£is und <Sehnee 
M it Schnee, diesem vom Himmel geial-

lenen Stoil, kann man viel anfangen, 
sogar Hauser bauen, schon im Januar, 

lieber im Februar, wenn mehr da ist. Das ist 
die Zeit des Stiem, ieinllockiger Schnee und 
beträchtlicher Wind dazu. Der läßt den 
Schnee weit durch die Luit tliegen, am Boden 
langkullern, immer körniger werden, ver­
liert ihn irgendwo im Windschatten aus sei­
ner Gewalt. Das gibt richtige Schneedünen, 
da können Autos und Eisenbahnen stecken 
bleiben. Aber wer ist hier nicht geiaßt aul 
richtigen Winter? 

Trotzdem reißt man die Augen auf, wenn 
in der Stadt über Nacht Sclmeewehen bis zu 
2 Metern hoch sich aufgetürmt haben, das 
kommt in Jahren schon manchmal vor. Und 
diese Schneewehen liegen immer an den 
gleichen Ecken der Häuserblocks. Wie lange 
ist das eigentlich her, daß du solchen Schnee 
und diese Kälte erlebt hast, wenn es beim 
Gehen richtig knirscht und die eingeatmete 
Luft in der Nase kribbelt? 

Das Eis kommt später, wie schon gesagt, 
und es hält länger als der Schnee, wenig­
stens auf stehenden Gewässern. Hast du das 
mal gesehen, Eissegeln aul dem Mauersee 
noch um Ostern? Vom Ufer her der Rand 
breit abgetaut, aber mit Bohlen kommt man 
leicht auf eine große Scholle, die immer noch 
den See bedeckt und so schön mürbe ist, 
gut zum Lenken. 

Das allerletzte und ganz mürbe Eis hat 
den treffenden Namen Biegeeis. Da mußt 
gerade mit der trägen Geschwindigkeit d r ü -
berschlurten, daß du die Biegung unter den 
Füßen deutlich fühlst, aber doch nicht ein­
brichst. Achtmal über die gleiche Stelle, 
schon kleine Risse, aus denen Wasser raus­
quillt, und aul einmal hast mindestens nasse 
Hosen und rennst nach Hause. 

So weit ist es aber jetzt noch nicht, denn 
das Eis hat grade seine beste Zeit, dehnt 
sich nachts so, daß es mit Donnergepolter 
zerbricht zu Schollen, die sich gegeneinan­
der verkannten, und morgens trügt das neue 
Eis schon wieder. Allerdings gibt das zusam­
men mit dem allen Eis, was so rausragt, 
eine ziemlich unebene Fläche mit Schrägen 
und Stuten. *bVtw 

Da kann man nicht mehr gedankenvetbu 
sunken drüberweglaufen. Da hat man mit 
dem Kanal nicht mehr so viel Freude. Wer 
Kunstlaufen probieren will, weicht aul Dort­
tümpel aus, und wer per Schlittschuh wan­
dern will, der nimmt die Entwässerungs­
gräben, deren Eis noch nicht platzte und 
vom Wind schön schneelrei gepustet ist. 

Da ziehen wir also los zu dritt, Hans, 
Botho und ich. Mal sehen, wie weit wir 
kommen. Sind ja bloß knappe zehn Kilo­
meter bis zum Haff, Luftlinie weniger, weil 
die Beek sich so schlängelig hinwindet. Aber 
in der Gegend muß man mehr aufpassen, 
denn das Wasser ist tief und der Moorboden 
heizt irgendwie, gibt schon dünne Stellen. 

Aul dem Kurischen Hall ist alles anders, 
das längt mit diesen Eisschollenbergen an, 
über die man erst wegklettern muß. Auch 
ein Werk des Windes, der losgebrochene 
Schollen aufs Ufer bläst und dort zusam­
mentürmt, manchmal über harschigen 
Schnee sogar landeinwärts treibt. 

Die letzten Tage hielt der Wind Ruhe, 
daher haben wir zwischen Ufer und Eisrand 
ein weites Feld, uns zu tummeln und die 
Zeit zu vergessen. Kleiner Schlenker nach 
rechts um die Ecke von Willmanns aul Kamp­
ken zu. Da wird der Rückweg lang, und aul 
einmal ist es dunkel, wie wir noch nicht 
weit vom Hall weg sind. 

Kommt was die Beek runter, der Schatten 
wird zur Gestalt, die ollenbar auch aul 
Schlittschuhen läuft, Schwung nach rechts 
und Schwung nach links. Im Näherkommen 
dann das Erkennen. Mein Vater ist es, sonst 
wie für eine Stadtstraße angezogen, Hut 
und schwarzer Paletot mit Samtkragen. Biß­
chen verlegen stehen wir schon voreinan­
der, und deshalb sagt er nur: „Wollt" bloß 
sehen, ob ihr auch mal wieder nach Hause 
kommt.' Und im Umdrehen, da laufen wir 
dann gemeinsam weiter: „Die warten schon 
auf euchl' Hätten wir uns ja denken kön­
nen, aber wir meinten eben, daß uns zu dritt 
nichts passieren konnte, selbst auf dem Eis. 

Etwas still die Heimkehr, nur paar Erklä­
rungsversuche, wie schön es aul dem Hall 
war und der Weg doch weit. Als wir endlich 
im Haus sind, stehen alle so mit erstarrten 
Gesichtern rum. Haben sich also gesorgt um 
uns und schimpfen nicht mal, das ist das 
Schlimmste. Da können wir bloß noch rein-
luttern, was die uns still aul den Tisch stel­
len, und dann ab in die Falle, müde genug 
sind wir ja. 
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TJon 3ez See<ßakzt bis tum J^unstkandwezk 
Die Sammlungen in der Ostseeabteilung des Altonarer Museums in Hamburg 

Die Sonderausste l lung .N idden und die 
Kur ische Neh rung ' i n der Reihe .Nord­
deutsche K ü n s t l e r k o l o n i e n ' hat seit 

ihrer Eröf fnung i m Dezember 1976 a u ß e r ­
ordentl ich v i e l e Besucher v o n nah und fern 
nach H a m b u r g gezogen, darunter besonders 
zahlreiche O s t p r e u ß e n , v o n denen v ie le 
zum erstenmal aus diesem A n l a ß ins A l t o ­
naer M u s e u m kamen. (Die Auss t e l l ung w i r d 
noch bis zum 6. Februar gezeigt, danach 
v o m 20. M ä r z bis 15. M a i in der Ostdeut­
schen Ga le r i e Regensburg.) 

Dabe i ist i n einer ganzen Reihe v o n A b ­
te i lungen des Hauses, dessen Sammlungen 
den gesamten nord- und nordostdeutschen 
K ü s t e n r a u m umfassen, der o s t p r e u ß i s c h e 
Bereich s t ä n d i g ver t re ten: v o n der Land­
schaftsgalerie, für die auch aus der laufen­
den A u s s t e l l u n g eine Reihe v o n B i lde rn und 
graphischen B l ä t t e r n e rworben werden 
konnte, ü b e r den kostbaren M a r t i n s p o k a l 
der E lb inger St.-Georgen-Bruderschaft, alte 
Schiffsmodelle i n der A b t e i l u n g .Schiff und 
Kunst ' bis h i n zur Ostseeabtei lung, v o n der 
hier die Rede sein so l l . In e inem soeben er­
schienenen F ü h r e r durch die Schausammlun-
gen mit dem T i t e l .Ostdeutsche Kuns t und 
Ku l tu r ' s ind eine A n z a h l dieser Objekte 
aus den verschiedenen Bereichen des M u ­
seums z u s a m m e n g e f a ß t . 

Die Ostseeabtei lung, die nach der weit­
gehenden Z e r s t ö r u n g des Museums i m K r i e g 
erst 1969 wieder eröffnet werden konnte, 
e n t h ä l t zu e inem T e i l noch die alten, um 
1900 erworbenen B e s t ä n d e , mit denen sie 
damals als E r g ä n z u n g zur A b t e i l u n g N o r d ­
seefischerei eingerichtet wurde. V o r dem 
K r i e g waren die Sammlungen so umfang­
reich, d a ß v ie les davon an ostdeutsche M u ­
seen abgegeben wurde. Z u diesem alten Be­
stand g e h ö r e n auch die Segelschiffsmodelle, 
mit denen die wicht igsten T y p e n der Fische­
reifahrzeuge v o n der gesamten deutschen 
O s t s e e k ü s t e v o r g e f ü h r t werden. H i e r findet 
sich neben dem Makre lenboo t , das an der 
ganzen Ostsee bis h i n zum Frischen Haff 
i n Gebrauch war, der charakteristische, ur­
tüml iche Schiffstyp des Kur i schen Haffs, der 
Ke i t e lkahn , i n e inem 1902 datierten M o d e l l 
nach e inem K a h n aus K a r k e l n . A u s der 
gleichen Ze i t s tammen die i n einer Nische 
an der e inen S t i rnwand der H a l l e vereinten 
K u r e n w i m p e l aus Rossit ten, N idden , Per­
w e l k und Pre i l . Sie machen anschaulich, 
w i e sich aus einer fischereirechtlichen V e r ­
ordnung, die seit 1844 die Kennzeichnung 
der Fangfahrzeuge durch eine Flagge vor ­
schrieb, e in b l ü h e n d e r Z w e i g der V o l k s ­
kunst entwickelte. A u s einfachen W i m p e l n 
wurden die r e i zvo l l en Schiffszierate, ge­
schmückt mit silhuoettenhaft Wiedergegebe­
nen H ä u s e r n und Figuren , die auch noch 
beibehalten wurden , nachdem die V e r o r d ­
nung, durch die sie entstanden waren, 1916 
aufgehoben w o r d e n war . 

Diese zur Geschichte der Fischerei ge­
h ö r e n d e n Objek te werden e r g ä n z t durch 
alte Ka r t en und Ans ich ten v o n K ü s t e n ­
s t ä d t e n der Ostsee v o n Apenrade bis Riga , 
die an die Bedeutung v o n Schiffahrt und 
Hande l auf der Ostsee seit dem Mi t te la l t e r 

erinnern. Darunter ist auch Caspar Henne­
bergers Kar te v o n O s t p r e u ß e n aus dem 
Jahre 1580, die Ansicht v o n K ö n i g s b e r g aus 
dem S t ä d t e - A t l a s von Braun und Hogen-
berg um 1585 und v o n E lb ing aus der V o g e l ­
schau von M a t t h ä u s M e r i a n d. Ä. 

Uber die alten Ansichten hinaus w i r d die 
Topographie der O s t s e e k ü s t e auch in e in i ­
gen Beispie len der Kunst des 19. und 20. 
Jahrhunderts vo rge füh r t . O s t p r e u ß e n p r ä ­
sentiert sich hier in Ju l ius Freymuths Radier­
folge , O s t s e e k ü s t e ' und M a x Pechsteins ge­
malten Kar ten und Briefen aus Nidden . 

E i n besonderer Anziehungspunkt aber 
sind die i n z w e i W a n d v i t r i n e n unterge­
brachten Objekte aus der umfangreichen 
Bernsteinsammlung des Museums, die v o n 
kostbaren Leihgaben e r g ä n z t werden. Dar­
unter s ind Stücke, die sich f rüher im M u s e u m 
der ehemaligen Bernsteinmanufaktur in 
K ö n i g s b e r g befanden. 

Der wichtigste Fundort für Bernstein, der 
seit dem A l t e r t u m einen bedeutenden 
Expor ta r t ike l darstellte, war v o n jeher die 
sogenannte B e r n s t e i n k ü s t e , die s a m l ä n d i -
sche K ü s t e v o n P i l l a u bis an die Kurische 
Nehrung . Der Bernstein wurde hier am 
Strand aufgelesen, mit langgestielten Net­
zen zusammen mit dem Tang aufgefischt 
oder durch .Stechen' mit H a k e n v o m Boot 
aus v o m Meeresboden ge lös t und zum Auf ­
schwimmen gebracht. Eine Ze i t l ang wurde 
er auch in der sogenannten .blauen Erde' 
des Samlandes unter Tage abgebaut, s p ä t e r 
nur noch in Krax tepe l l en i m Tagebau aus­
gebeutet. 

Unter der Herrschaft des Deutschen Ritter­
ordens wurde der Bernstein vor a l lem als 
Rohmater ia l a u s g e f ü h r t und dann zum Be i ­
spiel i n Lübeck verarbeitet. Erst seit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts durfte er i n g rö ­
ß e r e n M e n g e n i m Lande selbst bearbeitet 
werden, i n der Hauptsache zu Perlen, aber 
auch zu a l lem m ö g l i c h e n s c h m ü c k e n d e n und 
G e b r a u c h s g e r ä t . Die schweren Perlenketten, 
die zur Tracht der B ü c k e b u r g e r i n n e n und des 
A l t e n Landes bei Hamburg g e h ö r e n — sie 
s ind hier zusammen mit einem g r o ß e n Stück 
Rohbernstein ausgestellt — bezeugen die 
Bedeutung des Exports . Zentren der Bern­

steinbearbeitung wurden nun Danzig und 
Elb ing , vor a l lem aber K ö n i g s b e r g . Neben 
den v i e l en re izvo l len G e g e n s t ä n d e n des 
profanen Schmucks und Gebrauchs, die zum 
T e i l dem Kunsthandwerk, zum T e i l eher 
der V o l k s k u n s t a n g e h ö r e n , fertigten beson­
ders hervorragende Bernsteinarbeiter Haus-
a l t ä r chen und Hei l igenf iguren, echte kle ine 
Kuns twerke . E i n f rühes und besonders 
schönes , im nordostdeutschen Raum entstan­
denes Beispie l ist das k le ine Relief, auf dem 
M a r i a V e r k ü n d i g u n g dargestellt ist. Es ist 
aus einem Stück k laren , d. h. durchsichtigen 
Bernstein geschnitten, die Köpfe der M a r i a 
und des Engels, so w i e w o h l u r sp rüng l i ch 
auch die heute fehlenden H ä n d e sind aus 
dem h ä r t e r e n , schwerer zu bearbeitenden 
.Knochenbernstein' eingesetzt, der fast w ie 
Elfenbein wi rk t . 

Die verschiedenen Erscheinungsformen 
des Mater ia l s Bernstein, der klar , t r ü b oder 
w o l k i g und in verschiedenen Farbnuancen 
vorkommt, wurde bei der Vera rbe i tung ab­
sichtsvoll genutzt, wie an v i e l en der zier­
l ichen Käs tchen , Dosen und Leuchter oder 
e inem prachtvollen Schachbrett zu beobach­
ten ist. M i t wei teren Mate r ia l i en , vor al lem 
Elfenbein, e rgänz t , begegnet uns der Bern­
stein an einem Hausaltar , den der Bern­
steinarbeiter Fr iedr ich Schmidt aus Crot t in-
gen bei M e m e l 1678 angefertigt und mit 
der Jahreszahl und seinem Namen bezeich­
net hat oder an einem Schreibkasten, der 
nach der Ü b e r l i e f e r u n g aus dem Besitz des 
G r o ß e n Kur fü r s t en Fr iedr ich W i l h e l m von 
Brandenburg stammt. 

So s ind i n der Ostseeabteilung des A l t o -
aner Museums Objekte aus dem Bereich 
der Seefahrt und Fischerei, der Kunst und 
des Kunsthandwerks — na tü r l i ch nicht nur 
aus O s t p r e u ß e n — in einen kulturgeschicht­
lichen Zusammenhang gestellt, i n dem sich 
die jahrhundertelangen engen Beziehungen 
innerhalb des Ostseeraumes und die histo­
rischen Verb indungen ablesen lassen. 

Das Al tonae r M u s e u m — Norddeutsches 
Landesmuseum — i n Hamburg(-Al tona , M u ­
s e u m s t r a ß e 23) ist tägl ich, a u ß e r montags, 
von 10 bis 17 U h r geöffnet . 

Christine Knupp M . A . 

KzJdetTlez un2 KzJ£o<ß<ßmann gcakit 
Einige kulturelle Notizen aus dem Ostpreußen von heute 

I n O s t p r e u ß e n werden jetzt manche der 
z e r s t ö r t e n B a u d e n k m ä l e r wiederaufge­
baut. Dazu g e h ö r t auch das ehemalige 

Dohnasche Schlößchen i n Mohrungen , mit 
dessen Wiederhers te l lung i m F r ü h j a h r 1976 
begonnen wurde. W i e man v o n Besuchern 
der Stadt M o h r u n g e n hör t , so l l i n dem 
Schlößchen nach seiner Fer t igs te l lung e in 
Kul turzen t rum geschaffen werden. H ie rbe i 
sei e r w ä h n t , d a ß die Po len schon vor einiger 
Zei t i m alten gotischen Rathaus i n M o h r u n ­
gen für den g r ö ß t e n Sohn dieser Stadt, 
Johann Gottfr ied Herder — geboren am 

Diese 
Kurenwimpel 

aus Rossitten, 
Nidden, Perwelk 
und Preil 
sind im 
Altonaer Museum 
zu sehen. 
Die hier 
abgebildeten 
Exemplare stammen 
aus der Zeit vor 1902 

Fotos (2) 
A l t o n a e r M u s e u m 

25. Augus t 1744—, e in M u s e u m eingerichtet 
haben. 

Herder hat zu seiner Zei t die zwischen 
dem deutschen und dem russischen Raum 
a n s ä s s i g e n V ö l k e r , ganz gleich, ob es sich 
um Letten, Esten, Litauer, Polen oder Tsche­
chen handelte, zu einem E i g e n b e w u ß t s e i n 
geführ t . Die einzelnen Kul tu ren dieser Vö l ­
ker hat er erst wieder zum Leben erweckt. 
Seine Sammlung ,Die St immen der V ö l k e r i n 
Liedern ' legt h ie rvon ein beredtes Zeugnis 
ab. So ist es auch zu verstehen, d a ß die 
Polen diesem deutschen Schriftsteller i n sei­
ner Geburtsstadt eine E r i n n e r u n g s s t ä t t e 
geschaffen haben, die man auch mit dem 
kommenden Kul turzent rum i n Verb indung 
bringen kann. Das für Herder kurz nach 
seinem 100. Geburtstag errichtete Denkmal 
(Bronzebüs te auf Marmorsockel) steht wie­
der auf seinem alten Platz i n der N ä h e der 
Kirche i n einer Gartenanlage, die gepflegt 
w i rd . Nach 1945 war die Büs te für einige 
Jahre entfernt worden und auf dem Sockel 
befand sich e in Mar iens tandbi ld . 

Ebenso wie Herder begegnet auch der 
g r o ß e Dichter, M a l e r und M u s i k e r E . T . A . 
Hoffmann in Polen einem g r o ß e n Interesse. 
Diesem deutschen Schriftsteller und Küns t ­
ler b e k ü n d e n die Polen, w ie es auch im 
Wes ten geschieht, vor a l lem auch in der 
Literatur, Anerkennung . Selbst die Sowjet­
russen schä tzen E . T . A . Hoffmann. In M o s ­
kau haben sie i m Jahre 1976 aus A n l a ß 
seines 200. Geburtstages eine Auss te l lung 
seiner Schriften, soweit sie als russische 
Ausgaben erschienen sind, veranstaltet 
(vgl. Joh . W a l a c h — Z u m 200. Geburtstag 
von E . T . A . Hoffmann — i m Jahrbuch 
Weichsel -Warthe 1977, S. 60, Hannover 
1977.) Der Biograph Hoffmanns mit e inem 
z w e i b ä n d i g e n W e r k (Berlin, 1920) war üb r i ­
gens der i n Mohrungen i n einem Hause am 
M a r k t ( spä te r Kond i to re i K n o l l und V e r ­
einsbank) geborene W a l t e r Har ich . Sein 
Va t e r Ernst hatte i n Mohrungen eine Druk-
kere i , die er 1897 nach A l l e n s t e i n verlegte, 
wo er auch die Al lens te ine r Zei tung heraus­
gab. Die Fami l i en Har ich und W y n e k e n in 
K ö n i g s b e r g ( K ö n i g s b e r g e r A l lgemeine Z e i ­
tung) standen i n engen verwandtschaftlichen 
Beziehungen. E G 

Bernsteinrelief mit Verkündigung Maria von 
einem unbekannten Künstler aus dem 16. Jahr­
hundert (Ausschnitt) 

Cfaßezle 
gießet ^A)amen 

Gedenktage im Jahre 1977 

Der 100. Geburtstag von Hermann Hesse 
i m J u l i und der 300. Todestag des Re­
l ig ionsphi losophen Baruch Spinoza be­

reits i m Februar dieses Jahres g e h ö r e n zu 
den wichtigsten kul ture l len Gedenktagen. 
Für beide s ind umfangreiche Verarjstaltun-. 
gen und Fe ie rn geplant. A u c h den 150. To ­
destag L u d w i g v a n Beethovens am 26i M ä i ü 
w i r d man — nicht nur in Deutschland — 
g e b ü h r e n d zu w ü r d i g e n wissen. 

F ü r die Naturwissenschaftler gibt es eben­
falls kurz hintereinander z w e i besondere 
Ereignisse, die zur Rückschau A n l a ß geben: 
Der bahnbrechende Neuerer im Bereich der 
Mathemat ik und Physik , der E n g l ä n d e r Sir 
Isaac Newton , starb i m M ä r z 1727, also vor 
einem Vier te l jahr tausend. Ledigl ich das ge­
naue Datum seines Todes — näml ich der 
20. oder 31. M ä r z — ist strittig. Fü r A p r i l 
m u ß noch der 200. Geburtstag v o n K a r l 
Fr iedr ich G a u ß registriert werden, der sich 
als Erfinder des elektrischen Telegraphen 
posthumen Ruhm erwarb. 

Im b i l d k ü n s t l e r i s c h e n Bereich erinnern 
w i r an den Zeichner und M a l e r A l f r e d K u ­
b in und auf ein so ganz entgegengesetztes 
Talent w ie den Plas t iker Georg Kolbe , die 
beide i m A p r i l im Abs tand v o n nur wenigen 
Tagen — K u b i n am 9., K o l b e am 15. — 
100 Jahre alt geworden w ä r e n . Z u den 
100jähr igen i m Bereich der bi ldenden Kunst 
zäh l t auch die im Februar 1877 in Ber l in 
geborene und 1962 verstorbene Gabr ie le 
Munter , die l a n g j ä h r i g e Gefäh r t i n des M a ­
lers Kand insky . A u c h der 100. Geburtstag 
des Arch i tek ten Fri tz H ö g e r , der i n H a m ­
burg das Chi le -Haus entwarf und für Be r l i n 
die Kirche am Hohenzol lernplatz , fällt in 
den J u n i des kommenden Jahres. 

A n l i terarischen Gedenktagen entdecken 
w i r a u ß e r Hesses 100. Geburtstag am 2. J u l i 
das 200. Wiegenfest des Romantikers Fr ied­
rich de la Mot te Fougue i m Februar, des 
Dichters, dessen m ä r c h e n h a t t e E r z ä h l u n g 
.Undine' zum K e r n s t ü c k der genannten L i ­
t e r a t u r s t r ö m u n g wurde. In den Augus t fällt, 
der 150. Geburtstag des b e r ü h m t e n flämi­
schen Dichters Charles de Coster mit seinem 
i n f ranzös ischer Sprache geschriebenen Ro­
man . T i l l Ulenspiegel ' , auf den 9. J u n i der 
100. Geburtstag des 1945 in T i r o l verstor­
benen A r c h ä o l o g e n und klassischen Phi lo ­
logen Rudolf Borchardt aus K ö n i g s b e r g , zu 
dessen Hauptwerken L y r i k und Versepen 
g e h ö r e n , Essays und vo r a l lem die Über ­
tragung v o n Dantes .Göt t l icher K o m ö d i e ' 
i n eine e igenwil l ige Kunstsprache. 

A m Schluß noch der H i n w e i s auf einen 
Lebenden. Der M a l e r M a r c Chaga l l w i r d 
am 7. J u l i 90 Jahre alt. Jakob Münzer 
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~ ~ ~ ~ ~ zu uns unterwegs war, we i l ich bei der Not-

Zu Heiligabend 
gab es Schnee 

Schnee ist in unserer Zeit, wo Freizeit und 
Erholung eine so große Rolle spielen, ge­
radezu zu einem Zauberwort geworden. 
Besonders beim Kraftfahrer sitzen dabei 
zwei Seelen in der Brust: der Wunsch nach 
Schnee, Skifahren, Rodeln und die Furcht 
vor glatten Straßen, Unfällen, Karambola­
gen. Aber fast einhellig wünscht man sich 
in deutschen Landen „weiße Weihnachten" 

Wie es in unserer ostpreußischen Heimat 
war, wird nun die Rückschau bringen. Am 
1. Dezember jedenfalls setzte sich die milde 
Witterung des Novembers fort. Am 29. No­
vember als kleines Tief von der Ostküste 
Neuiundlands ausgehend, lag dieses zwei 
Tage später als vollentwickeltes Sturmtief 
über der westlichen Ostsee, bevor es zum 
Botinischen Meerbusen zog und sich auf­
löste. Bei stürmischen Südwestwinden 
Sührte es einen Schwall milder Atlantikluft 
nach Ostpreußen und ließ die Temperaturen 
auf Werte von 8 Grad ansteigen. 

Ein kräftiges Zwischenhoch brachte be­
reits in der Nacht zum 2. Aufklaren, so daß 
zum Teil die Temperaturen unter den Ge­
frierpunkt sanken. Ein nachfolgendes Rand­
tief nördlich von Breslau verursachte eine 
Drehung der Strömung, so daß am 2. mittags 
Elbing beispielsweise einen böigen Nord­
ostwind, Regenschauer und nur 3 Grad mel­
dete. Dieses Tiei zog nach Norden und lag 
am 3. vor der pommerschen Ostseeküste. 
Während Ostpreußen bei Temperaturen 
von 6 Grad in der vom Balkan hochtranspor­
tierten milderen Luft lag, war nach Pom­
mern skandinavische Kaltlutt vorgedrun­
gen und hier schneite es verbreitet. 

Nach diesem turbulenten Auttakt, bei dem 
am 3. um 13 Uhr MEZ in Elbing ein extrem 
niedriger Luftdruck von nur 970,8 Millibar 
gemessen wurde, trat eine Beruhigungs­
phase ein. Es war wechselnd wolkig bis 
heiter bei Temperaturen von tags 1 bis 
3 Grad und nachts Null bis minus 5 Grad. 
V'on? 7. bis 9. führten Ausläuter eines Tieis 
iiher der nördlichen Nordsee etwa 3 bis 
5 Grad warme Atlantikluit nach Ostpreu­
ßen. Während in den westlichen Teilen die 
Niederschläge als Regen niedergingen, fie­
len sie östlich einer Linie Tilsit, Insterburg, 
Lotzen, Johannisburg zum Teil als Schnee 
und führten zu einer bis 5 cm hohen Schnee­
decke. 

Nach dem 10. — über dem Baltikum hatte 
sich ein Randtief etabliert, das von Skandi­
navien Kaltlutt nach Ostpreußen lenkte — 
gingen die Niederschläge bei auch am Tage 
unter den Gelrierpunkt absinkenden Tem­
peraturen allgemein in Schnee über. Es 
schneite fast täglich und am 16. bedeckte 
ganz Ostpreußen eine mehr als 10 Zenti­
meter hohe Schneedecke. Da der Himmel 
auch nachts überwiegend bedeckt blieb, 
kam es zu keinen Extremtemperaturen. 

Ab 17. kam es unter zunehmendem Hoch-
druckeinlluß zu einer Frostv er schär tung bis 
auf minus 10 Grad. Am 21. erfolgte auf der 
Vorderseite eines Tiefs über England von 
Südeuropa her ein Warmluttvorstoß. Er er­
faßte auch Ostpreußen, brachte Plustempe­
raturen und leichten Nieselregen. Darunter 
litt natürlich die Schneedecke, aber sie be­
trug dennoch am 23. noch gut 5 Zentimeter. 
Pünktlich zu Heiligabend überflutete skan­
dinavische Kaltluft unsere Heimat und 
brachte Irischen Schnee. Der 1. und 2. Weih-
nachtstag bescherten böige, zum Teil auch 
stürmische Nordwestwinde, wiederholte 
Schneeschauer und Frosttemperaturen um 
minus 5 Grad. 

Bis zum Monatsende überquerten noch 
mehrere Tietdrucktronten unsere Heimat. 
Sie vermochten jedoch keine durchgreitende 
Milderung zu bringen. Die Niederschläge 
fielen durchweg als Schnee und erhöhten 
bis zum 30. die Schneedecke aul allgemein 
25 bis 30 Zentimeter. Bei klarem Himmel 
fielen nachts die Temperaturen bis minus 
16 Grad. Das Jahr 1976 verabschiedete sich 
in Königsberg mit einer sternklaren Frost­
nacht und einer Temperatur von minus 
9 Grad Celsius. 

Der Dezember 1976 präsentierte sich als 
echter Wintermonat. Er erfüllte alle Krite­
rien hinsichtlich Schnee, Frost und Eis. In 
einem Reisewetterbericht für Masuren und 
seine Seen hätte es diesmal heißen können: 
Schlittschuhlaufen und Eissegeln ideal! 

Wolfgang Thune 

Die Ju 52, das zuverlässige .Tantchen' auch bei Winterflügen Foto Arch iv 

Als Rollfeld diente 
das Frische Haff 

A nfang des Jahres 1935 starteten wir , 
also F lugkap i tän Kurt Liehr und meine 
Wenigkei t , Oberfunkermaschinist Car l 

Ballo, mit einer dreimotorigen Rohrbach-
Roland-Passagiermaschine zu einem plan­
mäßigen Flug Moskau—Berl in . A l s Ladung 
hatten wir keine Passagiere, nur Post und 
Fracht. Das Wetter war in Moskau beim 
pünkt l ichen Abflug um 08.00 Uhr gut bei 
Frost von etwa 15 Grad. Die Zwischenlan­
dungen in W e l i k i - L u k i verlief auch normal 
und p lanmäßig . Kowno und Königsberg 
meldeten Nebel aufliegend und Frost von 
10 Grad. Deswegen wurde in W e l i k i - L u k i 
ganz vollgetankt, um bis Danzig, das 80 M e ­
ter W o l k e n h ö h e meldete, durchzufliegen. 

Etwa ab Dünaburg flogen wir zwischen 
zwei Wolkenschichten in 800 Meter Höhe 
immer nach Peilungen von zuerst Kowno 
und nach Überflug von Kowno direkt vom 
Peiler Königsberg . Die neueste Wettermel­
dung von Königsberg ergab 20 Meter W o l ­
kenhöhe , Nebel und Bodensicht 100 Meter. 
Deswegen beschloß F lugkap i t än Liehr eine 
Landung in Königsberg zu versuchen. W i r 
hatten damals noch nicht die U.K.W.-Lande­
bake und mußten nach L.L.-Verfahren lan­
den. Dieses Verfahren, nur für Schlechtwet­
terlandungen vorgesehen, erforderte zu­
sätzlich einen geprüf ten Peilflugleiter. 

Etwa ab Insterburg flog F lugkap i t än Liehr 
in 300 m H ö h e blind und nach Anweisungen 
über Funk. Die Vereisung, die erst minimal 

war, wurde in den W o l k e n immer s tä rker , 
war aber noch erträglich. Beim Landever­
such, bei dem wi r schon den beleuchteten 
Flugplatz Königsberg-Devau aus 20 m H ö h e 
sahen, funkte uns der Peiler zu, wi r sollten 
durchstarten, wei l wi r noch zu hoch w ä r e n . 
Al so Vol lgas rein, und wieder in die Wasch­
küche. 

Mit t lerwei le war es auch dunkel gewor­
den, und so flogen wir Richtung Danzin 
weiter, das u n v e r ä n d e r t 60 bis 80 m W o l ­
k e n h ö h e und keinen Nebel meldete. Auf 
der H ö h e von Pi l lau hatten wi r aus 400 m 
Flughöhe Bodensicht und sahen unter uns 
die Ostsee und l inks die Nehrung und das 
zugefrorene Haff liegen. Bei der Benzin­
standkontrolle im Sammeltank stellte ich 
plötzlich fest, daß wir nur noch 40 Liter 
Brennstoff hatten. A l s o war es mit einer 
Landung in Danzig Essig, und wi r entschlos­
sen uns notgedrungen zu einer sofortigen 
Landung auf dem zugefrorenen Frischen 
Haff, tch funkte diese Meldung schnell nach 
Danzig, und da waren wi r auch schon ge­
landet und rollten aus. 

W e i l wir aber noch etwa 350 Liter Brenn­
stoff haben mußten , untersuchte ich alles 
und stellte fest, daß die Ent lüf tungss tu tzen 
der Benzintanks in den Tragflächen v o l l ­
s tändig zugeeist waren. Nachdem ich das 
Eis entfernt hatte, floß auch wieder der 
Brennstoff nach, und wir hä t t en gleich wei ­
terfliegen können . Ich funkte Danzig wegen 

m m r r i F f r r i r m n r 

m m m 

landemeldung angegeben hatte, daß wir 
wegen Benzinmangels landen müßten. Also 
wollten wir zur Nehrung, der Käpt 'n ging 
wegen eventueller Wuhnen vorneweg bis 
zu einem kleinen Fischerdorf kurz vor 
Kahlberg. 

Nach einem kleinen Abendbrot mit Wurst­
stullen und h e i ß e m Tee war auch das Ben­
zinauto da, und ich tankte den Brennstoff 
nach. Die Fischer hatten uns im Dorfkrug 
erzähl t , daß das Eis 45 bis 50 cm dick war. 
ich nahm nun wieder Funkverbindung mit 
Danzig auf und bekam die Meldung, daß 
das Wetter in Kön igsbe rg wieder gut war. 
A l s o nichts wie eingestiegen, und nach 
100 m Start flogen wi r mit Bodensicht bis 
Königsberg , wo wi r um 19.30 Uhr glatt lan­
deten. Carl Ballo 

Vor dem Flughafengebäude Königsberg-Devau: Die Besatzungen, die damals die 
Strecke Ber l in-Moskau flogen und in Kön igsbe rg stationiert waren. V o n l inks: Ober­
funkermaschinist Werner Baudach, F lugkap i t än Walter Ottenberg, F lugkap i t än Vet­
terlein, F lugkap i t än Kurt Liehr, Oberfunkermaschinist Car l Ballo (unser Autor), 
Oberfunkermaschinist Manfred Kraus, F lugkap i t än V i k t o r Hoffmann und Oberfun­
ke rmaschinist Kar l Klo th Foto Carl Ballo 

Frankfurt/Odef 
oder Slubice? 
Diesen Dialog lührte eine Leserin des Ost­
preußenblattes aut dem Weg in ihre Heimat 
Ostpreußen mit einem „DDR"-Grenzer. Das 
Gespräch ist bezeichnend für den Druck, 
den die Gefängnisverwaltung von Mittel­
deutschland — Regierung kann man das ja 
wohl nicht mehr nennen — aut ihre Bürger 
ausübt, von selbst kommt keiner aul sowas. 
Und ebenso kennzeichnend für die derzei­
tigen Verhältnisse in Deutschland ist die 
Bitte unserer Leserin, ihren Namen nicht 
zu veröffentlichen: Sie möchte auch weiter­
hin Bekannte und Verwandte in Mittel- und 
Ostdeutschland besuchen können . . . 

A l s wi r bei Frankfurt die Autobahn­
brücke übe r die Oder passierten und die 
Grenzstation vor uns auftauchte, atmeten 
wi r sichtlich erleichtert auf. W i r , das waren 
meine 73 jähr ige Mutter , ich und mein Polo. 
Das Autochen hatte uns treu und brav vom 
Ruhrgebiet, ab Mar ienborn ü b e r eine kata­
strophal holprige, oft einspurige Piste bis 
hierher gebracht. Die sengende Hifcäi.und 
die miserable S t r aße hatten uns 3ehr 
gesetzt. 

M ü d e und abgespannt dachte ich nur nodi 
daran, wie ich am schnellsten unter die 
Dusche und ins Bett k ä m e . Ich steuerte so­
fort auf das Scha l t e rhäuschen zu, in dem 
der deutsche und polnische Grenzbeamte 
nebeneinander sitzen, nur durch eine Glas­
wand getrennt, und fragte den deutschen 
Zöl lner nach einem Hote l i n Frankfurt. Dar­
aus entspann sich folgender Dia log : 

„In Frankfurt? In der Deutschen Demo­
kratischen Republik dür fen Sie nicht über­
nachten!" 

„Das we iß ich wohl . Ne in , ich meine hier 
in Polen, i n Frankfurt!" 

„In Frankfurt?" Betontes Erstaunen. 
„Wie" , etwas beklommen, „gibt es in 

Frankfurt keine Hotels?" 
„In Frankfurt k ö n n e n Sie doch nicht über­

nachten, das ist ,DDR'-Terr i tor ium!" 
„Gibt es denn ke in Frankfurt in Polen?" 
„Nein!" 
„Na, oder Slubice oder wie es jetzt heißt." 
„Ja, i n Slubice k ö n n e n Sie übernachten!" 
„Sie w u ß t e n doch genau, was ich meine, 

warum haben Sie mir nicht gleich eine rich­
tige Antwor t gegeben?" 

„Sie wissen doch, daß es Slubice heißt!" 
„Ja , aber ich dachte, ich unterhielte mich 

mit einem Deutschen." 
„Das ist aber Polen, vor 45 unter Hitler 

h ieß es Frankfurt." 
„Hit ler regierte nur 12 Jahre, Frankfurt 

besteht aber seit v ie len hundert Jahren." 
„Es war aber polnisches Terri torium und 

das haben nun unsere polnischen Freunde 
wieder bekommen." 

A l s ich ihm sagte, das hä t t e ich im Ge­
schichtsunterricht anders gelernt, meinte er 

„Nun ja, vor der Zeit der Ordensritter 
Merken Sie es sich aber nun, Slubice heiß' 
es!" 

„Unter Deutschen sprechen wir auslän­
dische Namen nun einmal deutsch aus, ob 
die Orte in Frankreich, Italien, Rußland oder 
Polen liegen." 

„Unsere polnischen Freunde fühlen sich 
aber g e k r ä n k t und darauf sollten wir Rück­
sicht nehmen, es gehör t zur Völkervers tän­
digung." 

„ W i e v e r s t ä n d i g e n Sie sich denn mit 
Ihrem Kollegen? Sprechen Sie deutsch oder 
polnisch?" 

„Nein, wi r sprechen beide russisch; denn 
es ist die Weltsprache!" 

Der polnische Zöl lner war sehr freundlich, 
i(fi hatte den Eindruck, daß er einiges von 
unserem Gespräch verstanden hatte . . . 
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DIE L A G E DER DEUTSCHEN I 

Bauer im Nebenberuf 
„Sie sollen sehen, daß wir uns nicht unterkriegen lassen" 

V O N H E L M U T P E I T S C H 

Die deutschen Bauern in O s t p r e u ß e n leben zum T e i l wieder auf ihren f rühe ren 
Hofen — und sie leben so, als sei die Zei t stehengeblieben. Schlimmer: Der 
Ruckschritt i n A r m u t und Existenznot ist unverkennbar. A u f dem Hof, den H ü h n e r , 
Ganse, Enten und e in H u n d b e v ö l k e r n , steht häuf ig eine Pumpe. Die Einrichtungen 
in den H ä u s e r n l iegen oft noch unter dem Vorkr iegss tand . Das A l t e war ver­
schwunden oder z e r s t ö r t ; Neues gibt es nicht, oder es ist zu teuer. A l s o hilft man 
sich, so gut es geht. Die Landwirtschaft w i r d als Nebenerwerb betrieben. Der 
Hauptberuf h e i ß t zum Beisp ie l Z immermann in einer Baukolonne. — Im nahen 
W a l d gibt es noch einen deutschen Friedhof. Die Zeit , da die Grabsteine um­
g e s t ü r z t wurden , ist v o r ü b e r ; jetzt stehen bereits Steine aus den letzten Jahr­
zehnten mit neuen deutschen Inschriften ü b e r den G r ä b e r n v o n Toten, die nun 
auf e w i g i n der gewal tsam v e r ä n d e r t e n Heimat geblieben sind. 

H ochzeit i n M a s u r e n — das versprach 
eine f röhl iche Feier ; doch es wurde 
e in b e d r ü c k e n d e s Erlebnis . 

Die alte evangelische Kirche war sehr 
gut besetzt, als das junge Paar getraut 
wurde. Sie i n e inem w e i ß e n Brau tk le id — 
es stammte aus Westdeutschland —, er mit 
Frack und Zy l inde r . E i n wen ig altfeierlich; 
aber doch fast w ie sonstwo auf der W e l t . 
V o n der Predigt verstanden w i r nichts — 
polnisch ist Pflichtsprache, ganz gleich, ob 
Braut oder B r ä u t i g a m , so wie hier, deutsch 
sind oder nicht. N u r das „So n i m m denp 
meine H ä n d e " zum Schluß wurde zweispra­
chig gesungen. Immerhin war die Mehrzah l 
der G ä s t e deutsch — aus der Bundesrepu­
bl ik , „DDR" und O s t p r e u ß e n . 

M a n sah es deutlich nach der Trauung, 
als e in K o n v o i von 23 W a g e n — acht mit 

Neuer Gesang: „Bitter schmeckt der 
Schnaps!" erkl ingt es demonstrativ, was so­
v i e l bedeutet w i e : W i r w o l l e n wieder die 
Braut k ü s s e n . Dre imal hat sie bereits bei 
der Gratula t ionscour im Kirchgarten je­
den Gast g e k ü ß t , und nun wieder und im­
mer noch mal , das geht in die Hunderte. 

Die St immung ist p räch t ig . 
Dann aber werde ich hinausgerufen. In 

den ausgedehnten Parkanlagen wartet ab­
seits ein M a n n auf mich. 

„Ich h ö r e , Sie sind bei der Zei tung. Ich 
möch te Ihnen etwas e r z ä h l e n — davon, wie 
es w i r k l i c h aussieht." 

„Natür l ich , aber warum hier d r a u ß e n ? " 
„Wei l man drinnen m i t h ö r e n k ö n n t e . Ich 

bin sicher, d a ß zwe i Spitzel auf der Feie i 
sind. Be i der Bedienung." Er blickt sich um. 
„Hier sind wi r unter uns." 

Stolz des Bauern: sein Kaltbluthengst 

dem Kennzeichen D, dre i mit „DDR" und 
12 mit P L — sich auf den W e g machte. Dar in 
«aßen ü b e r 100 Personen — es war die 
g r ö ß t e Hochzei t nach dem Kr iege im gesam­
ten K r e i s . 

M i t dem g e s c h m ü c k t e n Brautpaarwagen 
an der Spitze g ing es auf den Mark tp la tz . 
Dort wurde eine Schleife gedreht. „Sie sol­
len sehen, d a ß w i r uns nicht unterkriegen 
lassen", sagte jemand. 

Gemein t waren die neuen Bewohner der 
Stadt. U n d sie standen an den S t r a ß e n r ä n ­
dern, s t i e ß e n die Fenster auf, verfolgten die 
„ D e m o n s t r a t i o n i n Lack und Seide". So 
etwas hatten sie noch nicht gesehen. 

Die S t immung in dem gemieteten Hote l 
war p räch t ig . Die Tische brachen fast unter 
der Last eines m e h r g ä n g i g e n Essens mit 
u n z ä h l i g e n Zutaten und der Batterien von 
W o d k a - , Bier- , C o l a - und Minera lwasser ­
flaschen. 

„ W a r u m dieser Aufwand?" wol l ten wi r 
wissen. „Das m u ß doch ein V e r m ö g e n 
kosten." 

„S t immt" , lautete die An twor t . „Aber 
wenn die einzige Tochter heiratet, dann 
zieht der V a t e r das letzte H e m d aus. So h ieß 
es f rüher , und jetzt erst recht. A u ß e r d e m : 
Ich w i l l doch aussiedeln, und dann kann ich 
sowieso ke inen e inzigen Z l o t y mitnehmen." 

Die M u s i k spielte. „1000 Jahre sollst du 
leben!" Stehend sang alles die alte poln i ­
sche G l ü c k w u n s c h w e i s e . W i r radebrechten 
nach l inks , w o nur Polen s aßen , sagten 
„Pros t " und „ N a s dorowje", v e r s t ä n d i g t e n 
uns brockenweise ü b e r den Tisch mit jun­
gen Deutschen, d iskut ier ten mit G ä s t e n aus 
Le ipz ig und unterhiel ten uns mit Besuchern 
aus Bad Segeberg — ein deutsch-deutsch­
deutsches G e s p r ä c h , wie es w o h l selten vor­
kommt, dazu mit internat ionalem Einschlag. 

A b e r w ä h r e n d wi r gehen, weicht er jedem 
parkenden Wagen , a l len G ä s t e n und n a t ü r ­
l ich den Schaulustigen aus. E inmal zuckt er 
zusammen: E i n W a g e n der M i l i z fähr t vor, 
drei Beamte, einer i n Z i v i l , gehen hinein. 
W o l l e n sie, wie einige sagen, nur kont ro l ­
l ieren, ob ungebetene G ä s t e an der geschlos­
senen Gesellschaft teilnehmen? Daß sie bald 
darauf erneut erscheinen, stimmt nachdenk­
lich; doch nichts Auffä l l iges geschieht. 

E inmal schrecken w i r auf, w e i l e in M o t o r 
ganz in unserer N ä h e anspringt; aber es 
ist nur der Va t e r der Braut, der rasch einmal 
nach Hause fahren w i l l , um nachzusehen, 
ob alles i n Ordnung ist. N u n ja, sein Stall 
ist vor einiger Zei t abgebrannt — a n g e z ü n ­
det, als er nicht daheim war. 

Ich aber erfahre zwischen al ledem ein 
o s t p r e u ß i s c h e s Schicksal. 

Dre i Stunden wandern w i r durch die klare 
Nacht. Ich s p ü r e nicht, die aufkommende 
Kä l t e . Im Saal singen sie jetzt „ A m Brun­
nen vor dem Tore" — auf deutsch. W a s für 
e in A b e n d , was für eine W e l t ! 

In einem k le inen Dorf traf ich eine deut­
sche Frau. Ihr Gesicht war g e r ö t e t , streifig, 
entstellt. 

„ W o h e r haben Sie das?" wol l te ich wis­
sen. „Ein A n d e n k e n v o n 45", sagt sie, nicht 
vorwurfsvo l l , schicksalsergeben. „Als die 
Russen kamen, b in ich vo r ihnen in den 
den W a l d geflüchtet . Denn ich w u ß t e , was 
die mit jungen M ä d c h e n machen." 

E in Vier te l j ahr hielt sie sich versteckt. 
In der sibirischen Kä l t e erfroren ihre W a n ­
gen. 

„Das war nicht so schlimm", meint sie. 
„ A b e r meinen v i e r j ä h r i g e n Bruder haben 
sie für immer dumm geschlagen, w e i l ei 
eine Uhr nicht hergeben woll te ." 

Sie hat den Bruder durchgebracht, sich 

Das Brot wird immer noch selbst gebacken 

selbst gerettet, mit dem Geschick abgefun­
den. 

„ A u s s i e d e l n ? N e i n — sehen Sie, ich b in 
mit einem Polen verheiratet. W i r haben 
eine Tochter. U n d hier ist meine H e i m a t . . . " 

„Auf Wiedersehen" , sagt das etwa zehn­
j ä h r i g e M ä d c h e n . Es versteht ein wen ig 
deutsch. 

In einem Ferienort spricht mich eine Frau 
aus einer masurischen Stadt an. Sie bettelt 
nicht, w i l l keine Hi l fe ; sie wurde nur durch 
deutsche Laute aufmerksam. 

„Möchten Sie nicht heraus?" w i l l ich wis­
sen. 

„ G l a u b e n Sie denn, d a ß das geht?" lautet 
die skeptische Gegenfrage. „ M a n h ö r t so 
a l ler le i . Die hier w o l l e n uns nicht rauslas­
sen, und die dort d r ü b e n lassen uns nicht 
rein." 

Und dann fällt ein inhaltsschwerer Satz, 
gesprochen v o n einer schlichten, einsamen 
Frau : 

„Wi r sind nirgends mehr zu Hause. Hie r 
nicht, wo unsere Heimat war, dort nicht, 
wo w i r keine Heimat haben." 

1000 Z lo ty Rente ist ihr Einkommen. Da­
von zahlt sie 300 für Mie te , 200 für Licht, 
Wasser , Rundfunk. Die restlichen 500 für 
Essen, Heizung , K le idung . Das he iß t , sie lebt 
v o n etwa 80 M a r k , genaugenommen von 
v i e l weniger; denn nach dem Schwarz-
M a r k t - K u r s hat sie u n g e f ä h r Zlo tys i m 
W e r t v o n 30 D M . 

O b sie i n Deutschland auch sovie l Rente 
b e k ä m e ? A l s sie hör t , daß sie als W i t w e 
w o h l mit ungleich mehr rechnen k ö n n e , 
gl immt so etwas wie e in Hoffnungsschim­
mer auf. Sie, die ihr Leben bereits abge­
schlossen sah, mag doch noch an einen 
neuen Anfang glauben. 

M i t gar nur 500 Z lo ty Rente m u ß ein Fa­
mil ienvater in einem S täd t chen auskommen, 
er, seine Frau und die Kinder . Ihn traf ein 
besonders hartes Los. 

A l s Hi t ler junge wurde er zum „ W e r -
wolf" gemacht, hinter die L in i en geschickt, 
um Z ü g e zu sprengen. Bei den andern he iß t 
das heldenhafter Partisanenkampf; er aber 
wurde als „faschist ischer Verbrecher" ge­
brandmarkt. Zehn Jahre Steinbruch. Entlas­
sen als menschliches Wrack . Jetzt macht das 
Herz nur noch knapp 40 Schläge in der M i ­
nute. Die Ehefrau q u ä l t ein schweres L e i ­
den. Der ä l t e s t e Sohn v e r u n g l ü c k t e mit dem 
A u t o und erlitt einen Hirnschaden. 

Sie hausen in einer Dachkammer, q u ä l e n 
sich mit anstrengender Heimarbeit , m ü s s e n 
das Wasser v o n unten heraufschleppen und 
die Notdurft nach unten br ingen: der h a ß ­
erfül l te Hauswi r t w i l l es so. 

A u f der Suche nach dem Tannenberg-
denkmal ver irr te ich mich auf einen abge­
legenen Hof. Im Gar ten traf ich eine i n Lum­
pen g e h ü l l t e Frau. Sie sah aus wie 70 und 
hatte die 50 kaum übe r sch r i t t en . Hoffnungs­
losigkeit i n den Augen , v o n denen man sich 
vors te l len kann, d a ß sie e inmal v o n Intel­
ligenz und Unternehmungslust bli tzten. 

„Das verdanke ich meiner Mut ter" , s töß t 
sie hervor. „Ich w ä r e damals geflohen, aber 
sie wol l te auf dem Hof bleiben." 

30 verlorene Jahre. M a n sieht es ihr an. 
„Ich spreche mit niemandem auf der Wel t . 
Ich habe ke inen Menschen." 

Die Mut te r steht e infä l t ig grinsend dabei. 
Sie, eine traurige Greisengestalt , begreift 
ebensowenig wie die fröhlich sich tummeln­
den Kinder . 

„Ich gehe nirgendwo mehr h in" , klagt 
ein M a n n in einer masurischen Kleinstadt . 

Namen und Orte sind in diesem Bericht 
aus naheliegenden Gründen geändert worden. 

„Me ine Brüde r haben sich das Leben ge­
nommen, w e i l sie bei der Waffen-SS gedient 
hatten und nach dem K r i e g die Peinigung 
nicht mehr ertrugen. M e i n e Frau hat mich 
verlassen, w e i l sie nicht wol l te , d a ß ihr 
K i n d v o n einem Faschisten erzogen wi rd . 
Die Freunde wo l l en mit mir nichts zu tun 
haben, seit ich e inmal ,Prost' statt ,Nas 
dorowje ' gesagt habe." 

Dieser M a n n im westlichen O s t p r e u ß e n , 
zu dem man mich geschickt hatte, ist mir 
nicht nur wegen seiner stattlichen G r ö ß e in 
Erinnerung. Er berichtet: 

16mal verhaftet, gepeinigt, verfolgt —~ 
selbst auf der eigenen Hochzeit erschien die 
M i l i z mit einem Haftbefehl; festgesetzt auch 
die Frau, nur w e i l sie auf der amerikani­
schen Botschaft i n Warschau einen A u s ­
wanderungsantrag gestellt hatte, der Va te r 
zum K r ü p p e l geschlagen; ein dutzendmal 
der Auss iedlerant rag abgelehnt. („Ich 
komme nie raus, ich w e i ß zuviel .") 

N ä c h s t e F o l g e : 

Die Lage der Deutschen (II) 

Weide in der N ä h e von Pr. Holland Fotos H e l m u t Peitsch 
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„Botschafter des Friedens auf eigene Faust" 
25 Jahre Zusammenarbeit zwischen der Gemeinschaft Junges Ostpreußen und dem Volksbund Deutsche Kriegsgräberfursorge 

„O Erde Dänemarks , die Zuflucht uns 
geboten, / gib letzte Ruhstatt unsern müden 
Toten!" 

Mi t diesen Worten beginnt ein Gedicht, 
das die Dichterin Agnes Miege l nach ihrer 
Flucht aus Os tp reußen im Internierungs-
lager in Oksböl (Dänemark) schrieb. 

Wie Agnes Miege l erging es über einer 
Vier te lmil l ion Flüchtl ingen aus den deut­
schen Ostprovinzen. Nach dem Ende des 
Krieges wurden sie, die ihre Heimat sterben 
sahen, die ihr gesamtes Hab und Gut ver­
loren und die Strapazen der Vertreibung 
ortragen hatten, nun in ein von der deut­
schen Wehrmacht ge räumtes Mil i tär lager 
gebracht, wo sie, in einem sehr begrenzten, 
s tacheldrahtumzäunten , streng von Wacht­
posten behü te t en Lebensraum mit dem 
Schmerz um den einstweiligen Verlust ihrer 
Heimat leben mußten. 

Für die meisten der geschwächten Flücht­
linge war dieses Los mehr, als sie ertragen 
konnten, und viele starben. Sie starben fern 
ihrer Heimat auf fremdem Boden. 

Ihrer Gräbe r hat sich 1953 die Jugend­
gruppe „Kant" der Gemeinschaft Junges 
Os tp reußen (GJO) in aufopfernder Kle in ­
arbeit angenommen. Jahr für Jahr arbeite­
ten bereits junge Os tp reußen auf dem 
Flüchtlingsfriedhof in dem west jü t ländi-
schen Oksböl , bevor sie 1958 auch die Grä­
ber auf den Friedhöfen der Flüchtl ingslager 
Gedhus und Grove in ihre Arbeit einbezie­
hen konnten. 

V o n 1960 an wurde begonnen, die in allen 
Landesteilen Dänemarks liegenden kleine­
ren und größeren Friedhöfe mit Grabstä t ­
ten von Kriegstoten zu suchen und erste 
Arbeiten auf mehreren Fr iedhöfen gleich­
zeitig auszuführen. Bis 1965 hatten die 
fünfzehn Einsatzgruppen der G J O schließ­
lich 130 Friedhöfe mit Gräberfe ldern und 
Einzelgräbern durch ein umfangreiches 
Arbeitsprogramm erhalten und ausbauen 
können . 

Feierstunde im Durchgangswohnheim Unna-Massen: Blick in den Festsaal 

arbeit zu geben. Neben den Schülersemi­
naren werden für die 10- bis 15jährigen 
Zeltlager veranstaltet, wo Jungen und Mäd­
chen lernen, ihre Freizeit gemeinsam zu ge­
stalten. 

Die internationalen Jugendlager, die die 
G J O für den Volksbund Deutsche Kriegs­
gräber fürsorge im Land Nordrhein-West­
falen veranstaltet, dienen in besonderem 
Maße dem Frieden und der V ö l k e r v e r s t ä n ­
digung. Bei dieser Arbe i t an den Gräbe rn 
lernen die jungen Deutschen Dänen, Nor ­
weger, Engländer , Belgier und Franzosen 

Z u dieser Zeit wurde auch der Volksbund 
Deutsche Kr iegsgräberfürsorge in Dänemark 
offiziell tä t ig und begann mit den Umbet-
tungsarbeiten. Die kleineren Friedhöfe ver­
schwanden. Durch umfangreiche Zubettun-
gen wurden einige wenige Friedhöfe ver­
größert . So auch die Anlagen in Gedhus, 
Grove und Oksböl . 

Für die jungen Os tp reußen begann damals 
ein harter Einsatz zur Unte r s tü tzung der 
vom Volksbund ausgeführ ten Aufbauarbei­
ten, doch entstanden mit Hilfe dieser jun­
gen Menschen würdevo l l e Ruhes tä t t en für 
die Kriegstoten unseres Volkes . 

Die Gemeinschaft Junges Os tp reußen un­
ter Leitung ihres Bundesjugendwartes Hans 
Linke v e r g a ß neben der Arbei t auf den 
Friedhöfen aber auch nicht eine ebenso 
wichtige Arbeit , nämlich die „Versöhnung 
über den Gräbe rn" . In zäher Beharrlichkeit 
mußte eine vers tändl iche Mauer von Res­
sentiments und schweigender Ablehnung 
abgebaut werden. 

Aber auch die deutschen Flüchtlinge, die 
in den dänischen Internierungslagern ge­
lebt hatten, besaßen oft keine guten Er­
innerungen an diese Zeit. U m diese nega­
tiven Gefühle aus dem W e g zu räumen, 
tühr te die G J O vier Altenfreizeiten für 
altere Landsleute aus Os tp reußen und der 
'iemeinde Blavandshuk durch, die sich von 
1945 bis 1946 im Flücht l ingslager als Inter­
nierte und Bewacher g e g e n ü b e r g e s t a n d e n 
hatten. 

Aus der Arbeit an den Gräbern entwik-
kelte sich ein deutsch-dänisches Jugend­
werk, das von der G J O und der Gemeinde 
Blavandshuk gel ragen wird. Seit zehn Jah­
ren bemüht skti das Werk, deutschen und 
dänischen Jugendlichen in Schülersemina-
n n das Rüstzeug tvir eine aktive Friedens­
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kennen und praktizieren hier im wahrsten 
Sinne des Wortes die vom Volksbund pro­
pagierte „Ver söhnung ü b e r den G r ä b e r n " . 

Eine wertvolle Hilfe auf dem W e g zum 
Frieden sind der G J O die jungen Aussied­
ler aus den deutschen Ostgebieten, die eine 
Brücke zur Jugend Osteuropas bilden. 

Immer g röße re r Beliebtheit erfreuen sich 
die Volkstanzgruppen, die sich einmal im 
Jahr zu einem großen internationalen 
Volkstanzfest zusammenfinden, das jedes 
Jahr i n einem anderen Land ausgetragen 
wird . A n dem dies jähr igen Volkstanzfest, 
das in Blavandshuk (Dänemark) stattfindet, 
nehmen — wie immer — Volkstanzgruppen 
aus Belgien, Frankreich, D ä n e m a r k und 
Deutschland teil . 

Aus An laß der Tatsache, daß die Gemein­
schaft Junges O s t p r e u ß e n seit 25 Jahren 
im Sinne des Volksbundes Deutsche Kriegs­
gräber fürsorge Arbe i t für den Frieden le i ­
stet, fand im Durchgangswohnheim Unna-
Massen (Nordrhein-Westfalen) eine Fest­
veranstaltung statt, zu der die G J O u. a. den 
Präs iden ten des Volksbundes. Professor 
Thiele, den stellvertretenden Bürgermeis te r 
von Blavandshuk, Petersen, und den Spre­
cher der L O , Landger ich tspräs ident a. D. 
Hans-Georg Bock, gebeten hatte. 

Musikal isch umrahmt wurde diese V e r ­
anstaltung von dem Orchester des städt i ­
schen Gymnasiums in Bergkamen unter der 
Leitung von Oberstudienrat Horst Römer, 
das die „Einzugsmusik" von Georg Fried­
rich Hände l spielte. Worte der Begrüßung 
sprach die Referentin für das deutsch-däni­
sche Jugendwerk, Gisela Hemberger, und 
leitete über zu der Vorführung einer Inter­
essanten Dia-Reihe, die über die Graber-
arbeit dsi GJO berichtete. 

In der gut gelungenen Veranstaltung 
dankte Bundesjugendwart Hans Linke den 
dänischen Frauen und M ä n n e r n von Oks­
böl, die seit 1953 an der Seite der jungen 
O s t p r e u ß e n stehen. Ihre mutige Haltung, 
besonders in den Anfangsjahren, habe in 
ganz D ä n e m a r k eine Signalwirkung aus­
gelöst . Linkes besonderer Dank galt an 
dieser Stelle der Gatt in des verstorbenen 
Bürgermeis t e r s von Oksböl , Ruth Jensen, 
die die G J O von Anbeginn in D ä n e m a r k 
begleitet und ihrer Arbe i t mit Rat und Tat 
zur Seite stand. 

Ferner w ü r d i g t e Linke die unermüdl iche 
Einsatzbereitschaft der gut 2000 jungen 
Menschen, die seit 1953 w ä h r e n d ihrer Fe­
rien die Fr iedhöfe in D ä n e m a r k und Deutsch­
land gepflegt haben. 

In seiner Rede ging der Bundesjugend­
wart nochmal auf die Ressentiments und 
die Ablehnung ein, auf die unsere Gruppen 
nach dem K r i e g ges toßen sind. Doch sie 
haben der Ablehnung getrotzt und so end­
lich die Freundschaft v ie ler D ä n e n gewon­
nen, was dann spä te r zur V e r s ö h n u n g übe r 
den G r ä b e r n führte . 

Hans Linke ver l ieh seiner Uberzeugung 
Ausdruck, daß die gemeinsamen Bemühun­

gen zwischen deutschen und dänischen Ju­
gendlichen Grenzen überf lüssig machten 
und bedauerte, daß die B e m ü h u n g e n um 
Kontakte zur polnischen Jugend bisher ver­
geblich waren und die G J O somit auch noch 
nicht die Gelegenheit gehabt habe, ihr die 
Hand zur V e r s ö h n u n g nach Osten zu rei­
chen. 

Im Anschluß an seine Rede überre ichte 
Linke dem P r ä s i d e n t e n des Volksbundes, 
Professor Thiele, • dem stellvertretenden 
Bürge rme i s t e r von Blavandshuk, Petersen, 
und dem Sprecher der Landsmannschaft, 
Hans-Georg Bock, eine Dokumentation über 
die Arbe i t der G J O , die sie seit 25 Jahren 
für den Vo lksbund Deutsche Kr iegsgräber ­
fürsorge geleistet hat. 

Der P rä s iden t des Volksbundes, Profes­
sor Thiele, dankte für die Dokumentation, 
besonders jedoch für die Arbei t , die von 
der G J O für den Vo lksbund und somit für 
den Frieden geleistet wurde. Die einleiten­
den Worte , so meinte Thiele, h ä t t e n ihm 
und insbesondere A u ß e n s t e h e n d e n bewußt 
gemacht, daß die Deutschen damals in Däne­
mark einer ganz besonderen Situation be­
gegnet seien. Damals, als im Jahre 1945 das 
Deutsche Reich zusammenbrach und unend­
liche S t röme von Menschen aus dem Osten 
Deutschlands i n den Raum D ä n e m a r k s ge­
bracht wurden. 

A u s diesem Grunde g ä b e es in D ä n e m a r k 
nicht nur G r ä b e r von deutschen Soldaten, 
sondern auch vie le G r ä b e r von Flüchtlin­
gen, d. h. Zivi lpersonen. Sein Vorredner 
Linke, so meinte Thiele, habe das Wor t 
Ressentiment gebraucht, doch es sei mehr 
als das gewesen. Ablehnung und Gegner­
schaft sei den Deutschen dort begegnet. Es 
habe sich das ereignet, was sich nach einem 
K r i e g immer wieder deutlich zeige, wenn 
die, die sich im K r i e g als Gegner g e g e n ü b e r ­
standen, nun im z iv i l en Bereich miteinander 
konfrontiert werden. 

In diese Situation der Schwierigkeiten, 
so Thiele, h ine inzus toßen , sie aufzubrechen, 
wieder zu einem ersten V e r s t ä n d n i s zu kom­
men, das sei die Aufgabe gewesen, die sich 
Linke mit seinen jungen O s t p r e u ß e n gesetzt 
habe, eine der schwierigsten Aufgaben,, die 
man nach 1945 ü b e r h a u p t habe anpacken 
k ö n n e n , zu einer Zeit, da noch keine pol i ­
tischen oder diplomatischen Beziehungen 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland 
und D ä n e m a r k bestanden haben. L inke sei 
damals sozusagen ein auf sich selbst gestell­
ter Botschafter gewesen, der v o n einem an­
deren Deutschland sprechen woll te , um die 
Gräber , die zwischen den beiden Ländern 
aufgerissen waren, zuzuschüt ten . 

Dank für die Menschlichkeit 
Der Zweite Bürgermeis te r von Blavands­

huk, Petersen, der in Vertretung Bürger­
meister Thomsens die ihm über re ich te Do­
kumentation dankbar entgegennahm, lobte 
noch einmal die von der G J O geleistete 
Arbe i t und gab seiner Hoffnung Ausdruck, 
auch künft ig mit der G J O zusammenarbei­
ten und das deutsch-dänische Jugendwerk 
fortführen zu können . 

Dank für die Menschlichkeit, die vom 
Nachbarland D ä n e m a r k zu den Deutschen 
gekommen sei, beherrschte die Wor te des 
Sprechers unserer Landsmannschaft, Land­
ger ich tspräs ident a. D. Hans-Georg Bock, 
der nach Entgegennahme der Dokumenta­
tion feststellte, daß diese „sicherlich uns 
alle beeindruckt hat. Gemeinsam haben wi r 
die Aufgabe gehabt, eine We l t zu bauen, 
die dem Frieden dient". Die G J O habe in 
ihrer Dokumentation deutlich gemacht, daß 
dies nur auf der Grundlage gegenseitiger 

Achtung, auf der Grundlage der Ehrfurcht 
vor dem Recht und dem Recht des einzelnen 
Menschen vor dem Recht der V ö l k e r er­
folgen kann. Diese Arbe i t habe nur Erfolg 
gehabt, we i l sie von Emotionen frei sei und 
man nüch te rn und mit dem erforderlichen 
Feingefühl und Bescheidenheit an die Be­
w ä l t i g u n g dieser Aufgaben herangegangen 
sei. Diese Dokumentation habe gezeigt, daß 
es „bei den jungen O s t p r e u ß e n erfreulicher­
weise nicht nur bei einem Lippenbekennt­
nis geblieben ist, sondern daß hier i n vor­
bildlicher Weise praktische Arbe i t für den 
Frieden geleistet worden ist — eine Arbeit , 
die ungeheuren Einsatz verlangte, Zähig­
keit und Ausdauer" . 

Letztlich diene diese Arbe i t — so schloß 
Hans-Georg Bock seine Aus füh rungen — 
jedem einzelnen Menschen und seiner Kraft, 
das Leben zu bewä l t i gen . 

Angelika Schröder 

Beweis 
für die Versöhnung: 

Unter den aus ländi ­
schen Gäs t en 
befanden sich auch 
diese beiden 
Mitgl ieder der 
dänischen 
Delegation in Tracht 
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Spätaussiedler: 

Reicht ein grüner Anker allein? 
Die Aussiedler sind ein Teil des Vertriebenenproblems ~ Umfangreiche Hilfsaktionen geplant 

B O N N — „ M i t b ü r g e r l i c h e Hi l fe für Auss ied le r" — unter diesem Thema steht eine 
Kampagne der A k t i o n Gemeins inn , mit d e r hilfsbereite Bü rge r aus a l len Kre i sen , 
V e r e i n e n und Einr ichtungen gemeinsam mi t den freien Wohlfahr tsgruppen in der 
Bundesrepubl ik i m kommenden Jahr angesprochen werden sollen und die unter der 
Schirmherrschaft des Bundesministers des Innern steht. 

D ie A k t i o n Gemeins inn w i l l 1977 unter dem Symbo l eines g r ü n e n Ankerzeichens 
und mit U n t e r s t ü t z u n g der Presse, des Funks und des Fernsehens die Al lgemeinhe i t 
ü b e r die besonderen A n l i e g e n der deutschen Fami l ien informieren, die nach jahre­
langem W a r t e n ihre bisherige Existenz aufgegeben haben und jetzt als Auss ied le r 
aus dem Osten zu uns kommen. Gle ichze i t ig w i l l die A k t i o n Geraeinsinn i n der brei­
ten Öf fen t l i chke i t u m V e r s t ä n d n i s werben für die Schwier igkei ten der E i n g e w ö h n u n g 
und dazu beitragen, d a ß sich die neuen M i t b ü r g e r durch praktische Nachbarschafts­
hi lfe so schnell w i e mögl ich in unsere L e b e n s v e r h ä l t n i s s e integrieren k ö n n e n . 

M i t der Fo rmul i e rung „ M i t b ü r g e r l i c h e H i l f e " sol l die Unterscheidung zur „amt l i ­
chen U n t e r s t ü t z u n g " unterstrichen werden. Das g r ü n e Ankerzeichen deutet symbo­
lisch auf Hoffnung und Erfü l lung hin, die unsere neuen M i t b ü r g e r in der Bundesre­
pub l ik e rwar ten d ü r f e n . Das Zeichen kann ü b e r a l l dort angebracht werden, wo die 
Auss i ed le r mit hilfreicher U n t e r s t ü t z u n g rechnen k ö n n e n . Fü r den eingesessenen 
B u n d e s b ü r g e r bedeutet das Symbo l die Aufforderung, dem neuen Nachbarn mit Rat 
und Tat die H ü r d e n zu erleichtern, die z u m Einleben in die Gemeinschaft noch zu 
ü b e r w i n d e n s ind und die von der sprachlichen Schulung bis zur beruflichen Eingl iede­
rung reichen k ö n n e n . 

Die Kampagne ist am 21. Dezember 1976 von Bundesinnenminister Professor M a i -
hofer e röf fne t worden . Die ersten Anze igen erscheinen d e m n ä c h s t in der Tages- und 
Wochenpresse. Sie werden die breite Öffen t l i chke i t auf die Notwendigke i t der mit­
b ü r g e r l i c h e n Hi l f e für die Auss ied le r aufmerksam machen und gleichzeitig eine Bro­
s chü re anbieten, in der die M ö g l i c h k e i t e n a u f g e z ä h l t sind, die der einzelne konkret 
ve rwi rk l i chen kann . Wa l t e r Haack 

Z u diesem Thema nimmt unser Bonner L A G -
Mi ta rbe i te r w ie folgt S te l lung: 

Der B u n d e s p r ä s i d e n t rief i n seiner 
Weihnachtsansprache die B e v ö l k e r u n g der 
Bundesrepubl ik Deutschland auf, sich im 
neuen Jahr v e r s t ä r k t der Auss ied le r anzu­
nehmen, ihnen ihre Eingl iederung durch 
mitmenschliche Kontak te zu erleichtern. 
Abgesehen von einigen staatsrechtlichen 
Fehlformul ierungen, die e inem B u n d e s p r ä ­
s identen nicht unterlaufen soll ten, ist es 
u n e i n g e s c h r ä n k t anerkennenswert , d a ß das 
Staatsoberhaupt fast e in Dri t te l seiner Re­
dezeit diesem Problem widmete. Es ver­
dient auch dankbar unterstrichen zu wer­
den, d a ß der Innnenminister und seine Her­
ren um die Hers te l lung der Auss ied le r ­
frage i n der Weihnachtsansprache sich so 
nachhalt ig b e m ü h t haben. 

Hingegen kann nicht u n e i n g e s c h r ä n k t 
die „ B ü r g e r a k t i o n '77 — Starthilfe für A u s ­
siedlet" g u t g e h e i ß e n werden. Nichts gegen 
den Gedanken der S o l i d a r i t ä t des ganzen 
deutschen V o l k e s mit den Auss ied le rn . Er 
ist gut und richtig. W o h l aber einiges ge­
gen die D u r c h f ü h r u n g durch die „ A k t i o n 
Gemeins inn e. V . " , den T r ä g e r dieser K a m ­
pagne. 

Sachkunde angeboten 
Dieser V e r e i n , der in Bonn seinen Sitz 

hat, ist nicht ganz unbekannt durch f rühe re 
erfolgreiche Kampagnen für A l t e und an­
dere sozia l Schwache. Er hat anscheinend 
seine A k t i o n für die Auss i ed le r routine­
m ä ß i g vorberei tet w i e die A k t i o n e n frü­
herer Jahre, und das g e f ä h r d e t diesmal 
le ider den Erfo lg . A n d e r s als mit U n ü b e r ­
legtheit ist es jedenfalls k a u m e r k l ä r b a r , 
d a ß der V e r e i n „ A k t i o n Gemeins inn" vor 
dem Start seines Vorhabens mit dem Bund 
der Ver t r i ebenen nicht die geringste Füh ­
lung aufgenommen hat. U m nicht m i ß v e r ­
standen z u werden : der B u n d der Ve r t r i e ­
benen w i l l be i dieser i n erster L in ie sich 
an die Einheimischen wendenden A k t i o n 
i n ke iner W e i s e optisch i n Erscheinung 
treten, er h ä t t e nur gern seine Sachkunde 
bei der K o n z i p i e r u n g des Vorhabens zur 
V e r f ü g u n g gestellt, i m Interesse der A u s ­
siedler. 

Derjenige, der seit Jahren Auss ied le r 
betreut, w e i ß , d a ß sie am ehesten durch 
f rühe re Auss i ed l e r ansprechbar s ind . So 
b e g r ü ß e n s w e r t eine Patenschaft durch e i ­
nen Westdeutschen ist, so h ä t t e man bei 
der Konz ip i e rung doch d a r ü b e r nachdenken 
sol len, ob nicht eine Kons t ruk t ion zu dritt 
(Aussiedler , westdeutscher Pate, f r ühe re r 
Auss ied le r als Nebenpate) den g r ö ß e r e n 
Erfolg sichergestellt h ä t t e . A u c h das Heer 
von Ver t r iebenen , die laufend Päckchen 
in die He imat schicken (an Bekannte und 
Nichtbekannte), h ä t t e gut für diesen Zweck 
mobi l is ier t werden k ö n n e n , zumal die mei­
sten der jetzt eintreffenden Auss ied le r seit 
v i e l en Jahren „ P ä c k c h e n - P a t e n " hatten. 

Unbeschadet dieses berechtigten G run ­
des zur K r i t i k werden die Ver t r iebenen 
na tü r l i ch die „ B ü r g e r a k t i o n '77 — Starthilfe 
für Auss i ed le r " u n t e r s t ü t z e n , auch wenn in 
dem Aufruf der A k t i o n Gemeins inn e. V . 
die W o r t e „ V e r t r i e b e n e " oder „Bund -der 
Ver t r i ebenen" oder „ L a n d s m a n n s c h a f t e n " 
ü b e r h a u p t nicht vo rkommen . (Man hat beim 
Durchlesen des Aufrufs immer den E i n ­
druck', als wenn die Verfasser nicht wissen, 
d a ß die Aussiedlerf rage eine Teilfrage des 
Ver t r iebenenproblems ist und es ihnen un­
bekannt geblieben ist, d a ß die Auss ied­

lung seit 1950 läuft, in manchen Jahren mit 
weit h ö h e r e n Auss ied le rzahlen als gegen­
w ä r t i g ) . 

Die A k t i o n Gemeins inn e. V . w i l l unter 
einem optischen Symbol — einem g r ü n e n 
Ankerze ichen — durch eigene Veröffent ­
lichungen und mit U n t e r s t ü t z u n g der M a s ­
senmedien die al lgemeine Öffent l ichkei t 
besser ü b e r die besonderen A n l i e g e n der 
deutschen Fami l i en informieren, die jetzt 
als Auss ied le r in die Bundesrenublik 

Deutschland kommen. Sie w i l l um V e r ­
s t ä n d n i s werben für deren Schwier igkei ­
ten mit der E i n g e w ö h n u n g in die vö l l ig 
neuen V e r h ä l t n i s s e , w ie sie hier in der 
Bundesrepublik bestehen. D a r ü b e r hinaus 
w i l l die Aktionsgemeinschaft aber insbe­
sondere die Hilfsbereitschaft der nicht ver­
triebenen M i t b ü r g e r ak t iv ie ren und prak­
tische Hinwe i se geben, wie einzelne sich 
persön l ich engagieren k ö n n e n , um den A u s ­
siedlern nütz l ich zur H a n d zu gehen. 

A l s E igenve rö f fen t l i chung ist eine K a m ­
p a g n e n b r o s c h ü r e geplant, die den Leser 
n ä h e r an die Problematik der Situation der 
Auss ied le r heranbringen und ihnen prak­
tische Hinweise ' für die mitmenschliche 
Nachbarschaftshilfe geben sol l . O b diese 
Broschüre ohne vorher igen Kontakt mit 
dem Bund der Ver t r iebenen ta tsächl ich ge­
eignet sein wi rd , w i r d abzuwarten sein. 
In Tageszeitungen und Zeitschriften so l l 
mit Coupon-Anze igen zum (kostenlosen) 
Bezug der Broschüre aufgefordert werden. 

Para l le l mit der A n z e i g e n - A k t i o n w i r d 
eine Presseaktion anlaufen, die in Zusam­
menarbeit mit den Lokal -Redakt ionen The­
men der Auss ied le r im redakt ionel len T e i l 
der Zei tungen behandelt. „ H e a d l i n e s " , w ie 
sich die Verfasser des Aufrufs a u s d r ü c k e n , 
werden sein „Ich bin Starthelfer gewor­
den, w e i l ich dann mit meinen Landsleuten 
zusammenkomme", „Ich b in Starthelfer 
geworden, we i l ich mir sage, man lernt nie 
aus", „Wi r sind Starthelfer, w e i l unser 
V e r e i n dringend Nachwuchs braucht", „Ich 
bin Starthelfer, w e i l heute die meisten 
Leute nur ans Geldverd ienen denken" 

Hoffen w i r und versuchen wi r durch un­
ser W i r k e n zu verhindern, d a ß eine einma­
lige Chance nicht vertan w i rd . 

Kurzinformationen 

S p ä t a u s s i e d l e r : Sie b e d ü r f e n der Hi l fe eines jeden Deutschen 
Foto N i e d e r s ä c h s i s c h e s M i n i s t e r i u m für Bundesangelegenhei ten 

Mietrecht: 

Einen Wochenlohn für die Miete 
Wohngeld wird für weit über eine Million Haushalte gezahlt 

H A M B U R G — Das W o h n e n ist i n der Bundesrepubl ik Deutschland nicht b i l l i g . 
Doch hat jeder B ü r g e r einen Rechtsanspruch auf Wohnge ld , wenn sein Arbe i t se in ­
kommen nicht ausreicht, um die Kostenlast einer angemessenen Wohnungsmiete zu 
tragen. 

Die Wohnungsbauminis ter der L ä n d e r 
s ind ü b e r e i n s t i m m e n d e r Ansicht , d a ß bei 
einem Einkommen v o n etwa 900 D M im 
Monat , ein Betrag, der knapp oberhalb der 
Sozialhi l fe liegt, die Mie tbe las tung 10 Pro­
zent nicht ü b e r s t e i g e n sollte. W a s ü b e r 
diesen Eckwert hinausgeht, so l l durch staat­
liches W o h n g e l d abgedeckt werden. Dage­
gen darf bei E r w e r b s t ä t i g e n mit einem 
durchschnittlichen Arbe i t se inkommen von 
brutto 2000 D M , das s ind netto etwa 1450,— 
D M , die Mietbelas tung h ö h e r , aber auch 
nicht ü b e r 25 Prozent l iegen. Das w ü r d e 
al lerdings bedeuten, d a ß der Arbei tnehmer 
in diesem Einkommensbereich rund eine 
Woche im Monat nur für die Mie te zu ar­
beiten hat. 

Das Problem der Mie tpre ise und damit 
des in v ie len Fä l l en erforderlich werden­
den Wohngeldes ist al lerdings zu v i e l ­
schichtig, als d a ß man es nur unter dem 
sozialen Gesichtspunkt betrachten dürf te . 
Es besteht z. B. eine enge Verzahnung 
zwischen staatlicher O b j e k t f ö r d e r u n g und 

Wohnge ld . A u c h w i r d bei pr ivaten Bau­
herren, ohne die Erwar tung einer zumin­
dest kostengerechte Mie t e — das h e i ß t 
ohne die Mögl ichke i t , das i n Neubauten 
zu investierende K a p i t a l angemessen ver­
zinsen zu k ö n n e n — kaum die Ne igung zum 
Bau von M e h r f a m i l i e n h ä u s e r n bestehen. 
Das wiederum w ü r d e weniger Arbei t s ­
p l ä t ze im Baugewerbe bedeuten. 

Experten v o n Bund und L ä n d e r n berei­
ten nun Verbesserungen des Systems die­
ser Soz i a l fö rde rung vor, um al len Aspek ­
ten Rechnung tragen zu k ö n n e n , eines Sy­
stems, dessen Bedeutung an den bisherigen 
Leistungen gemessen werden kann : V o n 
1965 bis 1975 wurden 8,95 M i l l i a r d e n D M 
an W o h n g e l d g e w ä h r t , jewei ls die Häl f te 
von Bund und L ä n d e r n . In der gleichen 
Zeit ist die Zah l der W o h n g e l d e m p f ä n g e r 
s t ä n d i g gestiegen. W ä h r e n d 1970 noch rund 
908 000 Haushalte W o h n g e l d empfingen, 
waren es 1975 bereits 1,668 M i l l i o n e n 
Haushalte, die von dieser Sozial le is tung 
Gebrauch machten. He inz Otto 

Einrichtungsdarlehen 
B O N N — Nachdem die von der Bundes­

regierung ergangenen Richt l inien für zins­
verbi l l ig te Einrichtungsdarlehen zugunsten 
von S p ä t a u s s i e d l e r n und F lüch t l ingen aus 
der „DDR" in Kraft getreten sind, ist diese 
A k t i o n sehr schnell bundesweit angelau­
fen. Das M i t g l i e d des Kontrollausschusses 
beim Bundesausgleichsamt, Hal te r Haack, 
weist darauf h in , d a ß a l le Institutionen — 
B e h ö r d e n , Beratungsstellen der V e r b ä n d e 
und Wohlfahr tsorganisat ionen — die A u s ­
siedler und F lüch t l inge , die insbesondere in 
Ubergangswohnheimen untergebracht sind, 
auffordern, u n v e r z ü g l i c h nach dem Einzug 
in eine ausreichende W o h n u n g zu ihrem 
Vertr iebenenamt zu gehen, um den Be­
rechtigungsschein für das Einrichtungsdar­
lehen zu erhalten, da dies nur bis zu sechs 
Mona ten nach dem Bezug der W o h n u n g 
beantragt werden kann A I . 

Behördenwege 
Bonn — A u f einer Informationstagung 

für Auss ied le r im Landesmuseum in Bonn 
referierten der V i z e p r ä s i d e n t des Bundes 
der Ver t r iebenen, W a l t e r Haack, und der 
Direktor des Arbei tsamtes Bonn, Dr . Gayer , 
vo r etwa 150 Auss ied le rn . Haack ermun­
terte die Aussiedler , ihre Scheu vor Behör ­
denstellen und Beamten abzulegen, w e i l 
ein V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s eine wichtige 
Vorbedingung für das Gel ingen der E i n ­
gl iederung sei. A n die B e v ö l k e r u n g appel­
lierte er, Patenschaften für Auss ied le r zu 
ü b e r n e h m e n . Die v o m Kreisbeira t für V e r ­
triebenen- und F lüch t l ings f ragen durchge­
führ te Veransta l tung stand unter dem 
Mot to „Hilfe für Auss ied le r geht alle Deut­
schen an". K e . 

Sprachkurse 
K Ö L N — U m den S p ä t a u s s i e d l e r n eine 

sprachliche Hi l fes te l lung zu bieten, hat der 
Westdeutsche Rundfunk einen Sprachkurs 
vorbereitet. In diesem Lehrgang des W D R -
H ö r f u n k s geht es vo r a l lem um die V e r ­
mit t lung der deutschen Sprache. In leben­
digen Dia logen bieten die Sendungen 
Sprachmaterial, das v o n den Lernenden so­
fort praktisch angewendet werden kann, 
z. B. beim Einkaufen i m Supermarkt, bei 
der Wohnungssuche oder i m Hausflur beim 
Gesp räch mit der Nachbar in . Zugleich mit 
der Sprache werden wichtige Informationen 
vermittel t ü b e r Dinge und Institutionen, 
die uns s e l b s t v e r s t ä n d l i c h sind, die in der 
Heimat heute aber anders oder ganz unbe­
kannt sind, w ie etwa Krankenscheine oder 
unsere zahlreichen B e h ö r d e n . Zu dem 
Sprachkurs ist Beglei tmaterial mit E r l äu t e ­
rungen i n Vorbere i tung, das der Schulfunk 
des W D R auf Anforderung kostenlos ver­
schicken w i r d . Der Lehrgang „Deutsch für 
Auss ied le r" so l l voraussichtlich Anfang 
M ä r z anlaufen. W i . 

Antragshilfe 
Wiesbaden — Der Sonderbeauftragte 

für Auss ied le r der hessischen Landesregie­
rung, Min is te r ia l ra t a. D . Georg Sippel , 
hat angeregt, den Auss ied le rn sachkundige 
Helfer für die Ant rags te l lung im Rahmen 
des Lastenausgleichsgesetzes und der ein­
sch läg igen Vertr iebenenvorschrif ten zur 
V e r f ü g u n g zu stellen. H i e r biete sich eine 
gute Mög l i chke i t der Zusammenarbeit mit 
den Ver t r iebenen- und F l ü c h t l i n g s v e r b ä n ­
den. Min is te r ia l ra t Sippel wies in diesem 
Zusammenhang darauf h in , d a ß der Bund 
M i t t e l für die Betreuung der Auss iedler 
bereitgestellt hat. U . E. 

Neuaufnahmen 
H A N N O V E R — 1976 s ind fast dreimal 

sov ie l deutsche Auss ied le r ü b e r das nie­
de r sächs i sche Grenzdurchgangslager Fr ied­
land gekommen als i m Jahr zuvor . Damit 
erreichte der Zustrom v o n Auss ied lern 
seine bisher höchs t e Z a h l seit den fünfzi­
ger Jahren. Das teilte die Pressestelle des 
n i e d e r s ä c h s i s c h e n Min i s t e r iums für Bun­
desangelegenheiten mit. In Fr iedland sind 
i m vergangenen Jahr insgesamt 39 614 A u s ­
siedler aufgenommen worden. 1975 waren 
es 13 997. Die Zah l der Deutschen aus dem 
polnischen Bereich stieg i n Fr iedland von 
6 785 (1975) auf 29 078 an. G e g e n ü b e r 1975, 
als monatl ich i m Durchschnitt 566 Auss i ed ­
ler i n die Bundesrepublik kamen, bedeutet 
dies eine Vervierfachung. Der Zugang der 
Auss ied le r aus der Sowjetunion hat sich 
v o n 5 680 (1975) auf 9 690 um rund 70 Pro­
zent e r h ö h t . Der R ü c k g a n g aus anderen 
L ä n d e r n hielt jedoch weiter an. A u s den 
s ü d o s t e u r o p ä i s c h e n Staaten und S ü d a m e ­
r i ka wurden i n Fr iedland nur noch 846 
Auss ied le r aufgenommen. 1975 waren es 
1 532. M. B. 
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ttJir g r a t u l i e r e n . . . 

zum 95. Geburtstag 
Grünwald, Mar ie , aus Kölmersdorf , Kreis Lyck, 

jetzt G ä n s e m a r k t 23, 4980 Bünde-Ennig loh , 
am 1. Februar 

Wodtka, Ca r l , aus Lyck, jetzt Brandenburger 
S t r aße 8, 6050 Offenbach-Büngel , am 31. Ja­
nuar 

zum 94. Geburtstag 
Brosda, Emma, aus Osterode, Roons t r aße , jetzt 

C r ü s e m a n n - A l l e e 67,. 2800 Bremen, am 27. 
Januar 

zum 93. Geburtstag 
Fleischer, Emi l , aus Alt-Reuschendorf, Kre is 

Sensburg, jetzt A g n e s - M i e g e l - S t r a ß e 10, 3352 
Einbeck, am 1. Februar 

Lotkau, Berta, geb. Wulff , aus Kön igsbe rg (Pr), 
Mit te l t ragheim 2, jetzt M i t t e l s t r a ß e 8, 4973 
Vlo tho , am 22. Januar 

Nikutowski, Elisabeth, geb. Sdiewohl , aus Lie­
benfelde, Kreis Labiau, jetzt Peterskamp 25, 
3100 Cel le , am 30. Januar 

zum 91. Geburtstag 
Basalla, Ott i l ie , geb. Borries, aus Lotzen, jetzt 

B e r g s t r a ß e 44, 2330 Eckernförde, am 31. Ja­
nuar 

Nowosadtko, Mar ie , aus Langsee, Kre i s Lyck, 
jetzt A l t e Pos t s t r aße 11, 8626 Michelau, am 
1. Februar 

Wi t t , Luise, aus Kön igsbe rg , H e r b a r t s t r a ß e 9 a, 
jetzt Jo se f s t r aße 13, 4800 Bielefeld 1, am 31. 
Januar 

zum 90. Geburtstag 
Dimanski , Gustav, aus Al lens te in , Schillerstr. 

N r . 31, jetzt Hofriedeallee 2, 2055 A u m ü h l e , 
am 2. Februar 

K l e i n , Mar ie , geb. Joachim, verw. Danielzdk, 
verw. K l e i n , aus Surren, Kre is Johannisburg, 
jetzt Rudol f -Schwarz-St raße 8, 5650 Solingen, 
am 2. Februar 

Press, Emil ie , aus Rauschenwalde, Kre i s Lotzen, 
jetzt Ebersdorfer S t r aße 40, 3400 Göt t ingen , 
am 3. Februar 

Przykop, Auguste, aus Lyck, jetzt Besenheide 
N r . 12, 2200 Elmshorn, am 3. Februar 

Stellter, Bertha, aus Unter-Eisseln, Kre i s Ti ls i t -
Ragnit, jetzt Less ings t r aße 15, 2085 Quickborn, 
am 25. Januar 

zum 87. Geburtstag 
Fröse , Elisabeth, geb. Hi lper , aus Hermsdorf, 

Kre is Hei l igenbei l , jetzt Rober t -Koch-St raße 
N r . 11, 3280 Bad Pyrmont, am 1. Februar 

Grote, Eugen, aus R i e s e n b u r g / W e s t p r e u ß e n , 
und Tils i t , jetzt Moosbachweg 6, 6680 Neun­
kirchen, am 1. Februar 

Mi lu s , Mar ie , aus Ramecksfelde, Kre is Lyck, 
jetzt 2351 H e i d e m ü h l e n K l in t , am 4. Februar 

Sendzik, M a r i a , aus Sprindenau, Kre i s Lyck, 
jetzt 2391 Kleinsol t , am 2. Februar 

Uffhausen, Reinhold, Studienrat i . R., aus Kö­
nigsberg, jetzt D o n a n o t t s t r a ß e 59, 2800 Bre­
men 1, am 30. Januar 

zum 86. Geburtstag 
G l i n s k i , E l la , aus Tilsi t , jetzt R ö m e r s t r a ß e 5, 

8883 Gundelfingen, am 31. Januar 
Gresch, Gertrud, aus Lotzen, jetzt G r ü n e r W e g 

Nr . 81, 5860 Iserlohn, am 31. Januar 
Hein , Hermann, aus Kön igsbe rg , Hoverbeckstr. 

Nr . 33 a, jetzt I ngo l s t äd t e r S t r aße 142, A l ­
tenheim, 8500 N ü r n b e r g , am 24. Januar 

Ka rkow sk i , K a r l , aus Widminnen , Kre i s Lotzen, 
jetzt Schles ie rs t raße 32, 8858 Neuburg/Donau, 
am 3. Februar 

Siebert, Ida, geb. Mert ins , aus Angerburg , 
Schloßthea ter , jetzt W e l k e n r a t h e r s t r a ß e 73/75, 
Wohnung N r . 220, Al tenheim, 5100 Aachen, 
am 4. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Bartnick, Mar ie , geb. Kloß, aus Fronicken, Kre i s 

Treuburg, jetzt bei ihrer Tochter Ursu la H e n -
seleit, Foellerweg 3, 6380 Bad Homburg, am 1. 
Februar 

Beckmann, Louise, aus Seestadt P i l l au II, Cam-
stigaller S t r aße 16, jetzt Im Grund 14, 8630 
Coburg, am 1. Februar 

Piepiorra, Friedrich, aus Orteisburg, jetzt Dan-
ziger S t r aße 2 b, 2804 Li l ienthal , am 5. Fe­
bruar 

Ratzko, Helene, geb. Kolodzey, aus Wiesenthal , 
Kreis Angerburg, jetzt Heilbrunner S t r aße 30, 
7500 Karlsruhe, am 5. Februar 

Schmidt, Franz, aus dem Kre i s Mar ienburg , 
jrtzt Boe lkes t r aße 31, 2870 Delmenhorst, am 
28. Januar 

Süß, l 'auliene, verw. Maier , geb. Braun, aus 
Kapsitton und Klein-Saalau, Kre is Bartensteiii, 
|ol/t Ahsemer S t raße 25, 4902 Bad Salzuflen-
Lockhausen, am 31. Januar 

Trinkies , Ida, geb. Romanowski , aus Tils i t , 
W a s s e r s t r a ß e 11, jetzt F r iedr ichs t raße 79, 
5100 Aachen, am 3. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Rehberg, Otto, aus Seestadt P i l l au II, Tannen­

b e r g s t r a ß e 35, jetzt Kaiser -Fr iedr ich-St raße 
Nr . 84, 7530 Pforzheim, am 2. Februar 

Ziemeck, Hermann, aus Lenzendorf, Kre is Lyck, 
jetzt B l u men t ha i s t r aße 1, 4150 Krefeld, am 
3. Februar 

Zietlow, Er ika , geb. Senkpiel , aus Knobbenort, 
Kreis Angerburg, jetzt G a r t e n s t r a ß e 75, 4960 
Stadthagen, am 3. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Becker, Friedrich, aus Lyck, Prostker Vorstadt, 

jetzt Breiten Dyk, 116, 4150 Krefeld, a m 2. 
Febiuar 

Beinio, Gustav, aus Seebrücken , Kreis Lyck, 
jetzt Rossler W e g 23, 2330 Eckernförde, am 
2. Februar 

Boenke, Erna, geb. Sprang, aus Gumbinnen, 
Bismarcks t raße 50, jetzt H e r z o g s t r a ß e 15, 5620 
Velber t 1, am 24. Februar 

Fehlauer, Gustav, aus Reisgen, Kre i s Heyde-
krug, jetzt Landschü tz s t r aße 54, 4350 Reckling­
hausen 2, am 4. Februar 

Knebel , M a r i a , aus Deutsch-Eylau, Kre i s Rosen­
berg, jetzt Wohnstif t August inum, A m Schwa­
nenteich 1, 5483 Bad Neuenahr, am 2. Februar 

Knorr , Elise, geb. Koch, aus Angerburg , jetzt 
F r i t z -Reu te r -S t raße 5, 2420 Eutin, am 3. Fe­
bruar 

Krause, Oskar , aus Seestadt P i l l au , jetzt W a l ­
ter B lumens tock -S t r aße 28, 7600 Offenburg, 
am 1. Februar 

Mi rwa ld t , Gertrud, geb. Brokopch, aus Lauge­
za r gen - D ünen , jetzt B r ü g g e r Chaussee 27, 
2352 Wattenbek, am 23. Januar 

Mül le r , Bruno, aus Soltmahnen, Kre i s Anger ­
burg, jetzt O s t l a n d s t r a ß e 18, 2303 Gettorf, am 
1. Februar 

Nagorny, K a r l , aus Lyck, jetzt Oesterblick 19, 
2223 Meldorf , am 3. Februar 

Potraeffka, Margarete, aus Angerburg , jetzt 
Diemengang 15, 2402 Lübeck-Kückni tz , am 2. 
Februar 

Siegmund, Ott i l ie , aus Posen, jetzt Erdbeeren­
berg 59, 2380 Schleswig, am 1. Februar 

W a r g u l l , Mar ie , geb. Kr ionek , aus A r y s , Kre i s 
Johannisburg, jetzt Pes t a lozz i s t r aße 6, 4620 
Castrop-Rauxel, am 29. Januar 

zum 82. Geburtstag 
Baganz, A n n a , aus Lyck, Kaise r -Wi lhe lm-St r . 

N r . 88, jetzt H a u p t s t r a ß e 3, 5466 Fernthal , 
am 5. Februar 

Krüger , A n n a , aus Seestadt P i l l a u II, Camst i -
galler S t r aße 14, jetzt Grasweg 4, 2430 N e u ­
stadt, am 3. Februar 

Linse, Mar tha , aus Orteisburg, jetzt Im Drusel -
tal 12 c, 484, 3500 K a s s e l - W i l h e l m s h ö h e , am 
4. Februar 

Radau, Frieda, aus Benkheim, Kre i s Angerburg , 
jetzt M a g d a l e n e n s t r a ß e 4, 4960 Stadthagen, 
am 2. Februar 

Reiss, Robert, aus Neidenburg, jetzt Waldka te r ­
allee 8, 3620 Rinte ln (Weser), am 29. Januar 

Royla , W i l h e l m , aus Lotzen, jetzt Wechholder 
S t r aße 121, 2800 Bremen 61, am 3. Februar 

Schanko, August , aus Rotbach, Kre i s Lyck, 
. jetzt A u f der Reite 75, 4300 Essen-Schombeck, 

am 31. Januar 
Sentek, Gustav, aus Gor lau , Kre i s Lyck, jetzt 

Spreende 26 a, 2000 Hamburg 20, am 3. Fe­
bruar 

Windzus , K a r l , aus Angerburg , jetzt Richard-
W a g n e r - S t r a ß e 7, 2400 Lübeck, am 4. Februar 

Zajewski , August , aus Kruglanken, Kre i s A n ­
gerburg, jetzt H a u p t s t r a ß e 70, 6051 Duden­
hofen, am 5. Februar 

zum 81. Geburtstag 
Fowinke l , Hanny, aus Seestadt Pil lau-Neutief , 

jetzt Uerdinger S t r aße 252, 4140 Krefe ld , am 
3. Februar 

Kaeker , Paul , aus N i k o l a i k e n , Kre i s Sensburg, 
jetzt Breslauer S t r a ß e 15, 2930 V a r e l 1, am 
1. Februar 

Lyssewski , Ludwig , aus D r e i m ü h l e n , Kre i s Lyck, 
jetzt L a n d h a u s s t r a ß e 21 b, 7290 Freudenstadt, 
am 5. Februar 

Sczepan, Margarete, aus Wi l l enbe rg , Kre i s Or-
telsburg, jetzt Sacks t raße 3, 3041 A h l d e n / A l ­
ler, am 2. Februar 

Sendzik, Mar i e , aus Ebenfelde, Kre i s Lyck, 
jetzt W e b e r s t r a ß e 5, 2308 Preetz, am 3. Fe­
bruar 

zum 80. Geburtstag 
Beckmann, Emma, aus Lyck, jetzt Rietze 46, 

3155 Edemissen 13, am 26. Januar 
Bolk, Emma, aus Neuendorf, Kre i s Treuburg, 

jetzt Ze i s ig s t r aße 9c, 4800 Bielefeld 1, am 
30. Januar 

Brien, Johanna, aus Seestadt Pillau-Camsta-
gal l , jetzt am Friedrichshain 5, 2280 Wester­
land, am 3. Februar 

Cabalzer, Else, aus Lyck, Danziger S t r a ß e 40, 
jetzt Wagner r ing 33, 2300 Kie l -Pr ies , am 3. 
Februar 

Damerau, Helene, geb. H a a r b r ü c k e r , aus W e h ­
lau, jetzt R i c h a r d - W a g n e r - S t r a ß e 11, 7928 
Giengen/Brenz, am 23. Januar 

Frohnert, Grete, geb. Lindenau, aus Kön igsbe rg , 
Unterhaberberg 70/71, jetzt Ravensberger 
S t r aße 23, 5600 Wupper ta l 1, am 31. Januar 

F ä g e n s t ä d t , A n n a , geb. Goerke, aus M ü h l h a u ­
sen, Kre i s Pr. Ho l l and , jetzt S t e v e r s t r a ß e 4, 
4401 Senden, am 26. Januar 

K i w o r r , Kur t , aus Al lens te in , M o z a r t s t r a ß r , 
und E l sa -Brands t röm-S t r aße , jetzt Walds t r . 
N r . 5, 8540 Schwabach, am 31. Januar 

Lindemann, Ernst, M ö b e l k a u f m a n n , aus H e i n ­
richswalde, Kre i s Elchniederung, Friedrich­
s t r aße , jetzt S o m m e r s t r a ß e 12, 3250 Hameln , 
am 27. Januar 

Pankow, Dr. Werner , aus Cranz, Kre i s Samland, 
jetzt Tannenweg 14, 3051 Helkdorf , am 2. Fe­
bruar 

Poe l lka , Berta, geb Kasperek, aus Schuttschen, 
Kre i s Neidenburg, jetzt I n d u s t r i e s t r a ß e 64, 
4650 Gelsenkirchen-Horst, am 2. Februar 

Radde, Kurt , Rektor a. D., aus Zinten, Kre i s 
Hei l igenbei l , jetzt Riesebusch 17, 2407 Bad 
Schwartau, am 1. Februar 

Rahn, Otto F l u g k a p i t ä n und Majo r a. D., aus 
Brandenhof, Kre i s Ti ls i t , jetzt Ecke r t s t r aße 
Nr . 14 1, 5000 Köln 41, am 31. Januar 

Scheffler, Kurt , aus Forsthaus L e n k h ü g e l , Kre i s 
Labiau, jetzt Lange S t r aße 35, 6070 Langen, 
am 30. Januar 

Schoen, W i l l i , aus Paßdorf, Kre is Angerburg, 
jetzt B l u m e n s t r a ß e 16, 4812 Brackwede-Quelle, 
am 5. Februar 

Schwarz, Emma, geb. Schwesig, dus Königsgut , 
Kre is Osterode, jetzt Elsässer S t r aße 23, 2000 
Hamburg 70, am 25. Januar 

Seifert, Gustav, aus Seestadt P i l l au , jetzt Ge­
heimrat Schultz-Weg 2, 2300 Kie l -Hol tenau , 
am 1. Februar 

zum 75. Geburtstag 
Anuscbewski, Emma, verw. Joachim, geb. 

Mei tza , aus M a l g a , Kre i s Neidenburg, jetzt 
Im Schlag 6, 5439 Hel lenhahn, am 24. Januar 

Bedritzki, Lina , geb. K r i e g , aus Markgrafsfelde, 
Kre i s Treuburg, jetzt Lohnerhof 2, 4500 Osna­
brück, am 29. Januar 

Bolz, Lina , geb. Scholz, aus Albrechtswiesen, 
Kre i s Angerburg , jetzt Rentnerwohnheim, 
Tr i f t s t r aße l a , 2405 A h r e n s b ö k , am 5. Februar 

Burghardt, August , jetzt A n der Schäferwiese , 
4840 R h e d a - W i e d e n b r ü c k , am 17. Januar 

Engel, Hans-Georg , aus Lyck, B lüche r s t r aße 15, 
jetzt D o n a u s t r a ß e 54, 7070 Schwäbisch-Gmünd , 
am 4. Februar 

Erdmann, Emi l , aus Kl .-Schunkern, Kre is Inster­
burg, jetzt F e l d s t r a ß e 67, 2202 Barmstedt, am 
3. Februar 

Goerke, Erich, Zahnarzt, aus Pr. Ey lau , Warsch-
</ keiter S t r a ß e 2, jetzt B i rkenra in 6, 7140 L u d ­

wigsburg, am 30. Januar 
Hennig, Mar tha , geb. Radtke, aus Hei l igenbe i l , 

jetzt R i n g s t r a ß e 11, 6749 V ö l e r s w e i l e r , am 
5. Februar 

Jaeckel, Friedrich, B u n d e s b a h n h a u p t s e k r e t ä r i . 
R., aus Ebenrode, jetzt E b e n t a l e r s t r a ß e 3, 
8391 Ruderting, am 3. Februar 

Krawzik, W i l l i , aus K ö n i g s b e r g , jetzt He i l ige r 
W e g 93, 4300 Dortmund, am 26. Januar 

Kröning, Wal ter , aus Angerburg , jetzt ev. Jo­
hannesstift, S c h ö n w a l d e r A l l e e , 1000 Ber l in 20, 
am 3. Februar 

Lange, Hi ldegard , geb. S t r auß , aus Angerburg . 
B i smarcks t r aße 10, jetzt G e h ä g e 10 a, 2110 
Buchholz, am 2. Februar 

Muczenski, Mar i e , aus W e i ß h a g e n , Kre i s Lyck, 
jetzt 7271 Walddorf -Monradt , am 3. Februar 

Pietzarka, Franz, aus Krug lanken , Kre i s Anger-
burq zu erreichen ü b e r Egon Machmüller , 
M o o r k a m p 15, 2130 Rotenburg ( W ü m m e ) , am 
5. Februar 

Plewe, E m i l , aus Gronden, Kre i s Angerburg, 
jetzt U h l a n d s t r a ß e 81, 4600 Dortmund, am 
31. Januar 

Podlech, Lisette, Krankenschwester , aus Elbing, 
jetzt Mar ienbader S t r a ß e 26, 2300 K i e l 14, am 
27. Januar 

Rudatus, L ina , aus W a i d e n , Kre i s Lyck, jetzt 
H u b e r t u s s t r a ß e 2, 3012 Langenhagen, am 31. 
Januar 

Schablowski, Auguste , geb. Neumann, aus Eydt-
kuhnen, Kre i s S t a l l u p ö n e n , jetzt T h u n s t r a ß e 
Nr , 15, 3300 Braunschweig-Thune, am 23. Ja­
nuar 

Schibull, Fr iedrich, Reg . -Amtmann i . R., aus 
Osterode, S p a n g e n b e r g s t r a ß e 16, jetzt M a ­
rienthaler S t r a ß e 169, 2000 Hamburg 26, am 
1. Februar 

Stellmacher, Herta , geb. Pasternack, aus Tal­
heim, Kre i s Angerburg , jetzt F r i ed r i chs t r aße 4, 
4801 Quel le , am 3. Februar 

W e i ß , Ida, geb. Netz , aus Lettau-Waltersdorf, 
Kre i s Mohrungen , jetzt H e i d e w e g 97, 2083 
Halstenbek, am 2. Februar 

Wal te r , Helene, geb. Ehrenfried, aus Raschdorff­
s t r a ß e 491, 1000 B e r l i n 51, am 2. Februar 

zur bestandenen Prüfung 
Iwannek, K l a u s - W i l h e l m (Landwirt W i l h e l m 

Iwannek f und Frau Emmi , geb. Stull ich, aus 
Schiemann und Pilgramsdorf, Kre i s Neiden­
burg, jetzt W e g zum Bad 14, 2243 Albersdorf), 

Fortsetzung auf Seite 16 

%ennen Sie die &teimat witklich? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage E 172 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer E 172 in spätestens 10 Tagen, also bis Dienstag, dem 
8. Februar 1977 an 

ŜasSfiprmfitnblaii 2 Hamburg 13, Parkallee 84 

Bestellung ^ £ > 0 S tflptmUfllbfott 
D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: 
Letzte Heimatanschrift 
( f ü r die Kreiskartei) . 
Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: i 
Gewünschte 
Werbeprämie: ,. 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• V« Jahr DM 14,40 • V, Jahr DM 28.80 D X J a h r D M 5 7 6 0 d u r c h 

• Dauerauftrag oder Eiruelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26 - 204 In Hambura 
oder wf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00)_bel der Hamburgischen Landesbank. c 

• Spender» • gebührenfreien Einzug vom Konto des 

Nr. bei 

• Beziehers 

• monatlichen Bareiruug beim Bezieher durch die Post. 

2 Hamburg 13 • Postfach 8047 
Perkellee 84 • Telefon (0 40) 45 25 41 / 42 

Auslands-Abonnement : 6,— D M monatlich 
txB&UpnuMfott 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

BERLIN 
Vorsitzende, Ldndesgruppe Werne, GuillaiUB« 
i Berlin 61 Mresemannstraße oo DeuOchiandhaus 
Telefon 0 30 • } Sl 07 11 

5. Februar , Sonnabend, 16 Uhr , Os terode: 
Deutschlandhaus, Raum 118, Streseniann 
s t r a ß e 90, 1/61 

5. Februar , Sonnabend, 19 Uhr, Ti ls i t -Stadt . 
T i l s i t - R a g n i l , Elctvniederung: Größe kerne 
val i s t i sche P runks i t zung unter M i t w i r k u n g 
der rheinischen Kameva l sgese l l scha f t zu Ber 
l in und d re i we i te re r westdeutscher Karne-
valsgesel lschaften, Hochschulbrauere i , A m -
ruiner S t r a ß e , Ecke S e e s t r a ß e 1/65 

6. Februar, Sonntag, 16 Uhr , K ö n i g s b e r g : H o d i -
schulbrauerei , A m r u m e r S t r a ß e , Ecke See 
s t r a ß e 1/65 

9. Februar , M i t t w o c h , 16 Uhr , F rauenkre i s : Fast 
nachtfeier, Deutschlandhaus, Raum 210, 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1/61 

12. Februar , 16 Uhr , W e h l a u : Ve re inshaus H e u 
mann, Nordu fe r 15, 1/65 

13. Februar , Sonntag, 15.30 Uhr , Rastenburg 
Ber l i ne r K i n d l - F e s t s ä l e , H e r m a n n s t r a ß e 217' 
219, 1/44 (U-Bahn B o d d i n s t r a ß e , Bus 4 und 
91) / 

19. Februar , Sonnabend, 16 Uhr , P i l l k a l l e n , 
S t a l l u p ö n e n : Ve re in shaus H e u m a n n , N o r d -
uter 15, 1/65 

ebruar, Sonnabend, 17 Uhr , Johannisburg , 
Or t e i sbu rg , Fastnachtsfeier, Restaurant am 
Bundesplatz , Bundespla tz 2, Ecke M a i n z e r 
S t r a ß e , 1/31 

20. Februar , Sonntag , 15 Uhr , A n g e r b u r g , Dar 
kehmen , G o l d a p : Fastnachtsieier , Restaurant 
Ka i se r s t e in , M e h r i n g d a m m 80, 1/61 

20. Februar , Sonntag, 16 Uhr , G u m b i n n e n : Park 
restaurant S ü d e n d e , Stegl i tzer D a m m 95, 
1/42 

26. Februar , Sonnabend, 16 Uhr , Insterburg: 
Fastnachtsfeier, Deutschlandhaus, K a s i n o 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1/61 

27. Februar , Sonntag , 15 Uhr , A l l e n s t e i n : Hansa-
Restaurant A l t - M o a b i t 47/48, 1/21 

Ve rans t a l t ungen der St if tung Deutschlandhaus 
i n V e r b i n d u n g mi t der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n i m Deutschlandhaus, 1/61, Strese­
m a n n s t r a ß e 90: 

11. Februar , F re i t ag , 16 Uhr , J a k o b - K a i s e r - S a a l 
„Ein bunter M e l o d i e n r e i g e n " , es spiel t das 
Seniorenorchester des Bez i rksamtes Stegl i tz 

12. Februar , Sonnabend, 16 Uhr , J a k o b - K a i s e r -
S a a l : „ H u m o r aus d e m H e r z e n " mit V i c t o r 
Tie tze , H a m b u r g 

17. Februar , Donners tag , 14 Uhr , Besicht igung 
des A x e l - S p r i n g e r - H a u s e s , k e i n Kos tenbe i ­
trag. Treffpunkt 13.45 U h r v o r dem Spr inger-
Haus . A n m e l d u n g e n schnellstens Z i m m e r 305 
erbeten (U-Bahn K o c k s t r a ß e , Bus 29, 75 bis 

( Spr inger -Haus) . 
2ff; ,Februar, Sonnabend, 16 Uhr , J a k o b - K a i s e r -

S a a l : „ W a n d e r u n g e n zwischen den Ze i t en" 
Er lebtes u n d Erbl ick tes i n S ü d o s t p r e u ß e n — 
heute. L ich tb i lde rvo r t r ag v o n H a n s - J ü r g e n 
P r e u ß , W e t z l a r . 

F i l m v o r f ü h r u n g e n i m F i l m s a a l des Deutschland­
hauses: 

1. Februar , Diens tag , 16 Uhr , K u l t u r f i l m : „ N a i c o 
f ä h r t nach Bukares t" , S p i e l f i l m : „ S t r e i k " / 
U d S S R 1924 

4. Februar , F re i t ag , 16 Uhr , K u l t u r f i l m : „ U n d in 
dem Schneegebirge" 

6. Februar , Sonntag , 16 Uhr , S p i e l f i l m : „ W e n n 
die Kran i che z i ehn" , mit Tat jana S a m o i l o w a 
A . B a t a l o w u . a. 

8. Februar , Diens tag , 16 Uhr , K u l t u r f i l m : „Im 
Sp iege l " , Thomas M a n n , sein W e r k — seine 
Zei t . S p i e l f i l m : „ P a n z e r k r e u z e r P o t e m k i n " 1 

U d S S R 1925 
15. Februar , Diens tag , 16 Uhr , K u l t u r f i l m : „Som­

mer der N a j a d a " , S p i e l f i l m : „Die M u t t e r " 
U d S S R 

18. Februar , F re i t ag . 16 Uhr , K u l t u r f i l m : „Streif­
zug durchs Sude ten land" 

20. Februar , Sonntag, 16 Uhr , S p i e l f i l m : „ G a n o 
venehre" mit Ger t F r ö b e , M a r i o Adorf , K a r i n 
B a a l u . a. 

25. Februar , Fre i tag , 16 Uhr , K u l t u r f i l m : „Ada l -
bert Stifter" 

27. Februar , Sonntag, 16 Uhr , S p i e l f i l m : „Der 
Stoff, aus dem die T r ä u m e s ind" mit Her ­
bert F le i schmann, P a u l Neuhaus , Ed i th Her­
degen, H a n n e l o r e Elsner , A r n o Assmanr . 
u . a. 

N e u e A u s s t e l l u n g e n im Deulschlundhaus : 
Ladenga le r i e : H u g o S tuh l zeigt Ö l b i l d e r 

A q u a r e l l e und Ö l g e m ä l d e v o m 17. 2. bis 17. 3 
1977. 

G a l e r i e i m F o y e r : E l i sabe th S l awik zeigt 
A q u a r e l l e und Ö l g e m ä l d e vom 17. 2. bis 17. 3. 
1977. 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Ham 
bürg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkoppel 6 
2000 Hamburg 74. Telefon 0 40 / 7 32 «4 68. 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Bergedorf — F re i tag , 4. Februar , 19 Uhr , Rats­

ke l le r , W e n t o r f er S t r a ß e 38 (Rathaus), Jahres­
haup tve r sammlung . M i t g l i e d e r w i l l k o m m e n . 

F u h l s b ü t t e l — M o n t a g , 7. Februar , 19.30 Uhr , 
B ü r g e r h a u s Langenhorn-, Tangstedter Landstr . 
N r . 41 (U-Bahn L a n g e n h o r n - M a r k t ) , M o n a t s ­
zusammenkunft . 

Loks ted t -Niendor f -Schne l sen — D ie Januar-
V e r s a m m l u n g der G r u p p e fäl l t aus. — Sonntag, 
6. Februar , Z e p p e l i n , F r i e d r i c h - E b e r t - S t r a ß e / 
F r o h m e s t r a ß e , n ä c h s t e s Zusammentreffen. — 
Ein t r i t t ska r ten für die V e r a n s t a l t u n g der L a n ­
desgruppe am 29. J anua r (siehe obige Anze ige ) 
be i der Bezirkstvors i tzenden, Telefon 5 51 22 02. 

Neus te i l shoop , Stadt te i lgruppe — Donners­
tag, 3. Februar, 18 Uhr , Gemeindezent rum, 
„Blaue Kache l " , G r ü n d g e n s t r a ß e , Zusammen­
kunft. G ä s t e w i l l k o m m e n . 

HEIM \ T K R E I S G R U P P E N 
Sensburg — Die Zusammenkunf t im G e s e l l -

schaftshaus Pudl ich fällt im Januar aus. Statt 
dessen w i r d der Besuch der g r o ß e n Festveran­
stal tung in Planten un Blomen empfohlen. K a r ­
t envorverkauf Telefon 59 90 40. — Das für den 
26. Februar geplante Kappenfest w i r d i n der 
r eb rua r -Ausgabe n ä h e r a n g e k ü n d i g t . 

Os terode — Sonnabend, 12. Februar , 18.30 
Uhr , Gesellschaftshaus Pudl ich, K l e i n e r Schä­
ferkamp 36, H a m b u r g 6 (S-Bahn bis Sternschanze 
und U - B a h n bis Schlump, 3 M i n u t e n F u ß w e g ) , 
Kappenfest mit Tombo la . Z u m Tanz für jung 
und alt spiel t die Kape l l e H e n r y B lanke . G ä s t e , 
auch A n g e h ö r i g e anderer Gruppen , w i l l k o m ­
men. 

F R A U E N G R U P P E N 
Bi l l s ted t — Dienstag, 1. Februar , 20 Uhr , 

M i d d i n g , ö j e n d o r f e r W e g 39, Treffen. 
F a r m s e n - W a l d d ö r f e r — Dienstag, 8. Februar, 

15 Uhr , V e r e i n s l o k a l Berner H e e r w e g 187 b, 
Farmsener T V , Treffen. G ä s t e w i l l k o m m e n . 

F u h l s b ü t t e l — Dienstag, 22. Februar , 15.30 
Uhr , B ü r g e r h a u s Langenhorn , Tangstedter L a n d ­
s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn-Mark t ) , Zusam­
menkunft. 

W a n d s b e k — Donnerstag, 3. Februar, 19 Uhr , 
Gesellschaftshaus Lackemann, H i n t e r m Stern 
N r . 14, Zusammenkunft . K a p p e n und gute Laune 
mi tbr ingen . 

G E M E I N S C H A F T E V . O S T P R E U S S E N 
Gottesdienst — Sonnabend, 29. Januar, 15 

Uhr . E r l ö s e r k i r c h e Hamburg-Borgfe lde (neben 
dem U - und S-Bahnhof Be r l i ne r Tor) , Gottes­
dienst mit heimat l icher L i tu rg ie und Feier des 
H e i l i g e n Abendmahl s . D ie Predigt h ä l t Pfarrer 
i . R. H . H . Enge l , f r ü h e r Domnau , jetzt G u d o w 
bei M ö l l n , die L i tu rg ie Pfarrer G e r h a r d M o -
ders i tzk i , f r ühe r G r . S tü r l ack , K r e i s Lotzen, 
jetzt H a m b u r g . 

Sonnabend, 29. Januar , 18 Uhr , 
Fes tha l le v o n Planten un Blomen, 

g r o ß e Fes tverans ta l tung 

M u s i k a l i s c h e Reise durch O s t p r e u ß e n . 

Sie h ö r e n den b e r ü h m t e n L ü b e c k e r Fo lk 
lorechor, der durch seine Auf t r i t t e in 
Europa und A m e r i k a bekannt ist. A u ß e r ­
dem den O s t p r e u ß e n c h o r H a m b u r g und 
eine Vo lks t anzg ruppe . A n s c h l i e ß e n d Tanz 
tür al le . 

Eint r i t t 1 0 — D M . 

V o r v e r k a u f be i a l l en Bezirks<inippen und 
bei der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 

Pa rka l l ee 86. 

Ka r t en an der Abendkas se 12,- D M . 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel. 
Alter Postweg Sl, 2805 Stuhr-Varrel Tel 04221/72006 

Bremerhaven — Sonnabend, 5. Februar, 19.30 
Uhr , W e s t f ä l i s c h e r Hof, K o s t ü m f e s t . Die drei 
o r ig ine l l s t en K o s t ü m e der Damen und Her ren 
werden p r ä m i e r t . Es werden gute Preise i n 
Auss icht gestell t . Kos tenbe i t rag 5,— D M . — 
Frauengruppe: M i t t w o c h , 16. Februar , 15 bis 
18 Uhr , G r o ß e Ki rche , be i B ü r g e r , Konf i rman­
densaal . — Donners tag, 17. Februar, 15 bis 18 
Uhr , Barlachhaus, am Holzhafen , Bastelnach­
mit tag. 

• n i 11 iii \^i^*m^zwmm 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49. 
2300 Kiel. Telefon 04 31 / 55 38 11. 

Eut in — Sonnabend, 5, Februar , 19.30 Uhr , 
Cafe S c h l o ß t e r r a s s e n , Fleckessen, a n s c h l i e ß e n d 
Tanz und Unte rha l tung . 

WfÄÄfW' '*» *i t * >> rl * * N T, ̂ ^r^m- H 
Vorsitzender: Fred! Jost, West: Fredi Jost, Hasestraße 
Nr. 60. 457 Quakenbrück, Tel 0 54 31 '35 17 Nord 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3. 3112 Ebstorf 
Tel. 0 58 22 /8 43 Süd Horst Frischmuth, Hildeshet 
mer Straße 119 3000 Hannover 1, Tel 05 11 / 80 40 57 

Gruppe Niedersachsen-West — Sonntag, 3. 
A p r i l , 15.30 Uhr , o s t p r e u ß i s c h e s Mut te rhaus 
Bethanien, Q u a k e n b r ü c k , Landesku l tu rve ran ­
stal tung aus A n l a ß des 2 5 j ä h r i g e n Bestehens 
der Kre i sg ruppe B e r s e n b r ü c k . Haupt redner ist 
Hans -Georg Bock, der Sprecher der L O . — 
Sonnabend, 23. A p r i l , Schwerpunktverans ta l -
tung für die Bez i rke O l d e n b u r g und A u r i c h an­
läßl ich des 3 0 j ä h r i g e n Bestehens der Kre i s ­
gruppe N o r d e n . D ie G r u p p e n und Kre i sg rup­
pen werden gebeten, sich die Termine für 
Gemeinschaftsfahrten fre izuhal ten. 

Frauendelegier tentagung — Sonnabend, 5. 
M ä r z , 10.30 Uhr , G a s t s t ä t t e C loppenburg , F rau­
endelegier tentagung der Gruppe Niedersachsen-
Wes t . D ie Le i t e r i n bit tet um v o l l z ä h l i g e s Er­
scheinen der Ve r t r e t e r i nnen der G r u p p e n und 
macht darauf aufmerksam, d a ß v o n jeder 
Gruppe e in kurze r T ä t i g k e i t s b e r i c h t erstattet 
werden m u ß . A n der Tagung nehmen u . a. tei l 
die Bundesfrauenreferent in F r i d a Todtenhaupt 
und Landesvors i tzender F r e d i Jost . 

Bramsche — Sonntag, 3. A p r i l , f ähr t die 
Gruppe mit ih ren Unte rg ruppen Hesepe, A c h -
men, V ö r d e n und Engter z u m 2 5 j ä h r i g e n Be­
stehen der Kreisgemeinschaft B e r s e n b r ü c k nach 
Q u a k e n b r ü c k . Bit te diesen Te rmin reservieren. 

Das Erinnerunesfoto 11111 

Kirchliche Jugendverbände in Goldap — Diese Aufnahme entstand an läß l ich eines 
Pfingsttreffens der kirchl ichen J u g e n d v e r b ä n d e des Kreises Goldap 1928 in 
Dubeningken. Im Hintergrund ist das Hauptpor ta l der dortigen Kirche zu sehen. 
Z u dem Foto schreibt unsere Leser in A n n a Schlaugat, die heute in Be r l i n lebt. 
„Ganz hinten am Nebeneingang lehnt Pfarrer Köhle r , Spit tkehmen. Er ü b e r r a g t 
alle. V o r n e stehen die gastgebenden Pfarrersleute Freyer, Dubeningken. Sie 
sind schon heimgegangen. Bei einem O s t p r e u ß e n t r e f f e n i n Hannover hatte ich 
das Foto dem zwei ten Bläse r v o n rechts, H e r r n Enulat (?), versprochen. K u r z 
darauf erlitt ich jedoch einen Herzinfarkt , und als ich nach zehn Wochen wieder 
zu arbeiten begann, konnte ich die Adresse nicht mehr finden. So ist die Auf­
nahme noch heute in meinem Besitz." F rau Schlaugat, die f rüher als Diakonisse 
und v o m 30. Januar 1928 bis zum 24. O k t o b e r 1934 i n Dubeningken als Ge­
meindeschwester t ä t i g war, ist inzwischen 83 Jahre alt und w ü n s c h t sich, d a ß 
noch recht v ie le der hier Abgebi lde ten nach fast einem halben Jahrhundert sich 
wiedersehen werden. Entsprechende Zuschriften unter dem Stichwort Erinne­
rungsfoto 111 leitet die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13, an die Einsenderin weiter. H Z 

N o r d e n — Sonnabend, 8. Oktober , 19.30 Uhr , 
H o t e l Deutsches Haus , Schwerpunktverans ta l ­
tung der Gruppe Niedersachsen-West für die 
Bez i rke O l d e n b u r g und A u r i c h aus A n l a ß des 
3 0 j ä h r i g e n Bestehens der Kre i sg ruppe . 

O l d e n b u r g — M i t t w o c h , 9. Februar , 15.15 
Uhr , L z O , D i a - V o r t r a g „Der Z w i n g e r i n Dres­
den". — In den V o r s t a n d der Frauengruppe 
wurden e ins t immig w i e d e r g e w ä h l t : 1. V o r s i t ­
zende M a r g o t Z ind le r , 2. Vor s i t zende Erna 
Lumma, Kassenwar t in H e d i Sczesny, K u l t u r r e -
ferentin Rosemar ie L a l l a , Schr i f t führe r in Hete 
H o l l o p . ., . 

Q u a k e n b r ü c k — Frauengruppe: Dienstag, 8. 
Februar, 15.30 Uhr , K o n d i t o r e i B r i n k m a n n , Z u ­
sammenkunft. Der s te l lver t retende Vors i t zende 
der Gruppe Niedersachsen-West , Ot to W o b b e , 
und seine F rau hal ten den g e g e n w ä r t i g ak tue l ­
len V o r t r a g „ A l l g e m e i n e s V e r h a l t e n i m fort­
geschrit tenen A l t e r . " A u ß e r den M i t g l i e d e r n 
der Frauengruppe k ö n n e n G ä s t e in begrenzter 
Z a h l te i lnehmen. Den A b s c h l u ß bi ldet eine 
Kaffeetafel . — Sonntag, 3. A p r i l , 15.30 Uhr , 
Mut te rhaus Bethanien, 2 5 j ä h r i g e s Bestehen. 
Hauptredner L a n d g e r i c h t s p r ä s i d e n t a. D. Hans-
G e o r g Bock, Sprecher der L O . 

Vorsil?endei dei Landesgruppe Harr\ Poley Duis 
burq Gesthäftsstelle 4 Düsseldorl Duisburqer Str. 71 
I elcton 07 11 4/? 26 72 

Bielefe ld — Sonnabend, 12. Februar , 20 Uhr , 
Fichtenhof, H e i n r i c h - F o r k e - S t r a ß e 5 (S t r aßen­
bahnl in ie 2, Richtung Baumheide, Hal tes te l le 
Z i e g e l s t r a ß e oder Bus l in i e 5, Endsta t ion Bern­
h a r d - K r a m e r - S t r a ß e ) , K o s t ü m - und Kappenfest 
im Seemannslook unter dem M o t t o „Al le M a n n 
an B o r d " zusammen mit den Pommern . E i n ­
tr i t tskarten ab sofort im V o r v e r k a u f i n der 
G e s c h ä f t s s t e l l e . K e i n K o s t ü m z w a n g . — Sonn­
abend, 19. Februar, 16 Uhr , Gemeindehaus der 
evangel ischen St if tskirchengemeinde in Schi l ­
desche, J o h a n n i s s t r a ß e 1 ( S t r a ß e n b a h n l i n i e 1 
bis Endsta t ion Schildesche) „ S c h a b b e r s t u n d e " 
als G e s p r ä c h s r u n d e mit S p ä t a u s s i e d l e r n . In e i ­
ner g e m ü t l i c h e n Kaffeerunde so l l Landsleuten, 
die als S p ä t a u s s i e d l e r nach Bie le fe ld gekommen 
sind, die M ö g l i c h k e i t zur Kontaktaufnahme mit 
anderen Landsleuten gegeben werden . 

Bocholt — Sonnabend, 29. Januar , 20 Uhr , 
Vere inshaus St. E w a l d i , R h e i n s t r a ß e , Ka rne ­
valsfeier . — Sonnabend, 12. Februar , 16 Uhr , 
Gemeindesaa l , S c h w a r t z s f r a ß e , neben der ev. 
Kirche , L ich tb i lde rvor t rag mit 100 Farbdias 
„ V o n der We ichse l bis zur M e m e l " . Ansch l i e ­
ß e n d G r ü t z w u r s t e s s e n . Dafür s ind A n m e l d u n ­
gen erforderl ich. 

Bonn — Sonnabend, 29. Januar, 19 Uhr , 
Bundeshaus-Restaurant , t radi t ionel les W i n t e r ­
fest unter dem M o t t o „25 Jahre R(h)ein — 
O s t p r e u ß e n " . 

Dor tmund — Dienstag, 1. Februar , 19 Uhr , 
St. Josefshaus, H e r o l d s t r a ß e 13, Jahreshaupt­
versammlung . U m v o l l z ä h l i g e s Erscheinen w i r d 
gebeten. 

D ü s s e l d o r f — Dienstag, 1. Februar , 19 U h r 
Studentenzimmer, Restaurant R ü b e z a h l , Bis ­
m a r c k s t r a ß e 90, A k t u e l l e Stunde (Pressenach­
richten). — Die Kre i sg ruppe führ t folgende 
Busreisen durch: 2. bis 13. A p r i l nach Rom 
ü b e r V e n e d i g , F lo renz 645,— D M , 7. bis 15. M a i 
nach W i e n mit Tagesfahrten 485,— D M , 19. 
bis 22. M a i nach Par is 176,— D M , 26. bis 30. 
M a i nach London mit Tagesfahrten 255,— D M . 
Anmeldungen , auch v o n a u s w ä r t i g e n Lands­
leuten, n immt G e r h a r d K o h n , J o r d a n s t r ä ß e 3, 
1000 Düsse ldor f , Telefon 44 27 62, entgegen 

Euski rchen — Sonnabend, 5. Februar, 19.30 
Uhr , S c h ü t z e n h a l l e an der Erft, t radi t ionel les 
K a p p e n - und K o s t ü m f e s t unter dem M o t t o „Es 
wiehert der Trakehner" . Es spielt die K a p e l l e 
Ka l te rherberg . W i e immer werden die o r i g i ­
nel ls ten K o s t ü m e p r ä m i e r t . K l ä r c h e n Bar th und 
Ro land Sk ibbe werden i n den Tanzpausen durch 
V o r t r ä g e die S t immung anheizen. Freunde und 
Bekannte bitte mi tbr ingen . 

K ö l n — Frauengruppe: Dienstag, 1. Februar, 
14.30 Uhr , Ko lp inghaus , H e l e n e n s t r a ß e , t radi­
t ionel le Karneva l s fe ie r . Bi t te gute Laune und 
K a p p e n mi tbr ingen . Darb ie tungen werden mit 
duftenden O r d e n ausgezeichnet. 

Rheda — M o n t a g , 14. Februar , 15 Uhr , bei 
Nigges , g e m ü t l i c h e s Beisammensein . Es so l l 
d a r ü b e r gesprochen werden, w i e K a r n e v a l in 
O s t p r e u ß e n gefeiert wurde und welches Brauch­
tum damit ve rbunden war . — Sonnabend, 19. 
Februar, 20 Uhr , Saal Neuhaus , g r o ß e r ost­
p r e u ß i s c h e r Fas te loavend mit a l l em drum und 
dran, u . a. dem Bal le t t der b lauen F u n k e n und 
Tombola . G ä s t e w i l l k o m m e n . 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
355 Marburg, Heinrich-Schütz-Straße 37 Telefon 
Nr. 0 64 21 - 4 75 84. 

K a s s e l — Dienstag, 1. Februar , 15 Uhr , bei 
Teuteberg, Wol f sanger (Linie 6), heimatliche 
Kaffeestunde. F ü r Un te rha l tung w i r d gesorgt. 
Bit te S t immung und K a p p e n mi tbr ingen . 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Vfoltkestraße 55. 7410 Reutlingen 1 Telefon 0 7121/ 
29 02 80. 

Reut l ingen — Sonnabend, 29. Januar , 15 Uhr , 
Saal der ka th . Kirchengemeinde Orschelhagen, 
N ü r n b e r g e r S t r a ß e 186, Heimatnachmit tag . Es 
w i r k e n u. a. die ost- und w e s t p r e u ß i s c h e V o l k s ­
tanzgruppe M e t z i n g e n unter der Le i tung v o n 
H a n s - J ü r g e n V o s s und der unter Le i tung v o n 
Frau Senger stehende Frauenchor mit . F ü r 
Kaffee und Kuchen zu so l iden Pre isen ist ge­
sorgt. Z u m A b s c h l u ß ist Gelegenhei t zu einem 
G r ü t z w u r s t e s s e n nach heimatl icher A r t gege­
ben. G ä s t e w i l l k o m m e n . 

Als Vorsitzender beauftragt: Erich Diester, Baader­
straße 71, 8000 München 5. 

A u g s b u r g — Sonnabend, 5. Februar, 19 Uhr , 
Ko lp inghaus , Faschingsbal l . 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger-Verein 

Geschäftsstelle: 
Postfach 7206, 4800 Bielefeld 1 
Telefon (05 21» 15 09 31 

G R U P P E H A M B U R G 
H a m b u r g — D ie n ä c h s t e Zusammenkunft der 

Gruppe findet Sonnabend, 12. Februar, 14.30 
Uhr , i m k l e i n e n Saal der Hamburger Haupt-
b a h n h o f s - G a s t s t ä t t e , I. Klasse , statt. Nach e i ­
ner Kaffeeplauderstunde w i r d u . a. das Ehepaar 
Ba l lho rn , Itzehoe, e inen V o r t r a g mit Dias ü b e r 
seine Flugre ise .mit dem Salzburger V e r e i n i n 
die U S A halten. G ä s t e w i l l k o m m e n . 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadl 
Stadtvorsteher: Georg Hermanowski, 5300 Bonn-Bad 
Godesberg I: Geschäftsstelle und Heimatmuseum „Der 
Treudank"; 4650 Gelsenkirdien Dreikronenhaus 

Auf vielfachen Wunsch wurden der Festvor-
trag unseres vorigen Hetimaürefferis in der 
Patenstadt Gelsenkirchen von Dr. Wolfgang 
Schwarz über die Leistung Allensteins auf ku l ­
turellem Sektor sowie der Text des Bühnen­
stückes „Von Schule und Zeit" vom gleichen 
Autor , das anläßl ich der 100-Jahr-Feier des 
Bestehens des Allensteiner Gymnasiums im 
vergangenen Herbst in der A u l a unserer Pa­
tenschule, des Max-Planck-Gymnasiums in G e l ­
senkirchen-Buer aufgeführt wurde, in einem 
Bändchen der Roten Reihe zusammengefaß t , 
das den Ti te l „Von Schule und Zeit" erhalten 
hat und soeben im V e r l a g des Allensteiner 
Briefes erschienen ist. Bestellungen auf dieses 
Bändchen, das 5,— D M kostet, bitte an die Ge­
schäftsstel le Al lens te in , Dreikronenhaus, 4650 
Gelsenkirchen oder an Msgr . Paul Kewitsch, 
Dörene r W e g 10, 4790 Paderborn, richten. Eine 
Zahlkarte liegt der Sendung bei. W i r machen 
darauf aufmerksam, d a ß das Stück „Von Schule 
und Zeit" nicht, ausschließlich das Allensteiner , 
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hat an der Un ive r s i t ä t K i e l das medizinische 
Staatsexamen mit „sehr gut" bestanden. 

zum 70. Geburtstag 
Balzer, Mar tha , aus Gehlenburg, Kreis Johan­

nisburg, jetzt P o m m e r n s t r a ß e 13, 2870 Delmen­
horst, am 30. Januar 

Beckmann, Bruno, Reg.-Oberamtmann i . R., 
aus Lyck, jetzt A n e m o n e n s t r a ß e 19, 7060 
Schorndorf, am 1. Februar 

Braun, Erich, aus Barksdorf, Kreis Neidenburg, 
jetzt Hamburger Chaussee 198, 2350 N e u m ü n ­
ster 2, am 4. Januar 

Broschko, Walter , aus Dre imüh len , Kreis Lyck, 
jetzt 3119 Jastorf, am 1. Februar 

Eglander, Heinrich, aus Seestadt P i l l au II, Me-
meler W e g 8, jetzt Steindamm 16, 2300 Krons­
hagen, am 3. Februar 

Grahl , Ernst, aus Lissen, Kreis Angerburg, jetzt 
Blockens l raße 15, 2801 Blocken, am 5. Februar 

Kelbe l , Erich, aus Zinten, Kre is Hei l igenbei l , 
Bahnhofs t r aße 18, jetzt Hannoversche S t raße 
Nr . 2 a, 3070 Nienburg/Weser , am 1. Februar 

Knoch, E l la , geb. Jonas, aus Heydekrug und T i l ­
sit, Kfmitzerweg, jetzt H o r n t h a l s t r a ß e 40, 8600 
BambWg, am 8. Januar . ,.. 

Kuschmiersz, Heinrich, aus Kosken, Kre is Jo­
hannisburg, und Orteisburg, Posener S t r a ß e 
Nr . 7, jetzt H o g r e f e s t r a ß e 11, 3000 Hannover 
21, am 5. Februar 

Lekies, Ida, geb. Teweleit , aus Berghö ten , Kreis 
Labiau, jetzt Kreispflegeheim, M e i s t e r s t r a ß e 
Nr . 1, 2419 Berkenthin, am 5. Februar 

Marks , Paul , aus Gusken, Kre is Lyck, jetzt W e i ­
marer S t r aße 11, 4618 Kamen, am 30. Januar 

Paczenski, Jul ie , aus Skomanten, Kre is Lyck, 
jetzt Theodor-Heuss-Ring 9, 5090 Leverkusen, 
am 27. Januar 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Philipp, Herta, geb. Lischitzki , aus Osterode, 
Bahnhofs t r aße 9, jetzt K a r l s t r a ß e 66, 3250 Ha­
meln 1, am 30. Januar 

Piotrowski , Wal ter , Oberzol l inspektor i . R., aus 
Buchwalde, Kre is Osterode, jetzt Vaalserstr . 
Nr . 61/63, 5100 Aachen, am 5. Februar 

Sabitzki , Gustav, aus Steinberg, Kre is Lyck, 
jetzt Pas to r -Ke l l e r -S t raße 6, 5480 Remagen-
Kr ipp , am 3. Februar 

Schukies, Albert , aus Ti ls i t , Hohe S t r a ß e 10, jetzt 
Ofdener Gracht 5, 5110 Alsdorf , am 29. Januar 

Schmidt, Ilse, geb. Fre i in von Braun, aus Neuk-
ken, Kreis Pr.-Eylau, jetzt A m Pechhölzl 3 
8082 Wildenroth , am 18. Januar 

Schönrock- Kurt , aus Osterode, M a r k t s t r a ß e 11, 
jetzt Fr iedr ichs t raße 5, 3330 Helmstedt, am 
14. Januar 

Serafin, Emma, aus Abbau Neu-Borowen, Kre is 
Neidenburg, jetzt bei ihrem Sohn, Schuls t raße 
Nr . 40, 6331 H ü t t e n b e r g , am 6. Februar 

Steiner, A n n a , geb. Besener, aus Sköpen , Kre is 
Elchniederung, jetzt Efhs t -Meyer-Al lee 25, 
3100 Cel le , am 22. Januar 

S törmer , Dorothea, aus K ö n i g s b e r g - J u d i t t e n . 
jetzt Ludwigs t r aße 59, 7080 Aa len , am 3. Fe­
bruar 

Thetmeyer, Franz, aus Grunhagen, Kreis Pr.-
Hol land, jetzt Im Eichgrund 5, 6090 Rüsse ls ­
heim, am 20. Januar 

Freiherr von Tettau, Hans-Dietrich, auf Tolks 
und Kamphausen, Kreis Bartenstein, jetzt Park­
s t r a ß e 22, 2320 Plön, am 27. Januar 

Tomuschat, Charlotte, geb. Schmöcker, aus A n ­
gerburg, jetzt ö j e n d o r f e r W e g 45, 2000 Ham­
burg 74, am 3. Februar 

Wenzel , Paul, aus Neufrost-Heinrichswalde, 
Kreis Elchniederung, jetzt Crön 24, 4150 Kre­
feld 1, am 23. Januar 

Woszldlo, ( I IUIMHI ' , geb. Katrasch, aus W i g r i n -
nen, K r e i s Sensburg, jetzt Reherweg 54, 

3251 Aerzen 1, am 15. Januar 
Will, Richard, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 

Zeppelins» raße 6 S, 8264 Waldkra iburg , am 
29. I . i m ' . I T 

sondern das deutsche Gymnas ium in den letz­
ten 100 Jahren schlechthin betriff» und dieses 
Bändchen somit von al lgemeinem Interesse ist. 
Auch alle anderen Schulen, die auf eine lang­
j ä h r i g e Tradi t ion zu rückschauen können, wer­
den sich in diesem Spiegel wiedererkennen. W i r 
bitten, Freunde und Bekannte darauf aufmerk­
sam zu machen. M i t der Bestel lung helfen Sie 
uns gleichzeitig bei unserer Arbeit in den 
Schulpatenschaften und bei der Erfül lung un­
serer kul turel len Aufgaben für die Heimat. 

Angerburg 
Kreis Vertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 1 Ham­
burg 13. Postfach 8047. Telefon 0 40 / 45 25 41. 

„Wie sehen uns Amerikaner und Deutsch« 
in den Vere in ig ten Staaten?" Uber dieses 
Thema spricht bei der 19. heimatpolitischen 
Arbei ts tagung am 19./20. Februar im Institut 
für Heimatforschung im Patenkreis Rotenburg 
( W ü m m e ) Dipl .-Ing. M a r t i n Bendrick. Die Ta ­
gung beginnt Sonnabend, 19. Februar., um 15 
Uhr und endet am Sonntagmittag. Den zwei ­
ten Te i l des Programms der Arbei ts tagung b i l ­
det ein A r b e i t s g e s p r ä c h ü b e r Gemeinschafts­
fahrten nach Angerburg mit Lichtbi ldern sowie 
ü b e r das Schicksal der heute noch in Ostpreu­
ßen lebenden Deutschen. A m A b e n d des Sonn­
abend ist ein geselliges Beisammensein vorge­
sehen. Anmeldungen zur Tei lnahme an der A r ­
beitstagung und ggf. Q u a r t i e r w ü n s c h e (das 
G ä s t e h a u s des Landkreises steht i n diesem 
Jahr nicht zur Ver fügung) werden bis zum 10. 
Februar erbeten an den Landkreis Rotenburg, 
Abte i lung 20, Kreishaus, 2130 Rotenburg 
( W ü m m e ) . 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppnhn. Lübeck, Grfl 
nauer Baum 1 Telefon 50 32 28 

Vorgeschichte — 2. Fortsetzung: Auch die 
vielen Burgwä l l e aus f rühere r Zeit zeugen von 
den Einwohnern unseres Kreises. Sie l iegen 
l ängs der A l l e sehr dicht nebeneinander. G r o ­
nau hat sie festgestellt: In Kipi t ten , Schloßberg 
an der A l l e , in Wohnsdorf, Sch loßberg am rech­
ten Al leufer , in Friedland, Schloßberg schon 
1584 abgetragen, in Domnau, zwei Sch loßberge , 
einer dicht an der Stadt, der andere westlich, 
in Pohiebels, Sch loßberg (bronzene Armringe) , 
in Stolzenfels, Honigbaum, Burgwa l l genannt 
H ö n k e b a r g , in Schippenbeil, Burgwa l l mit V o r ­
wäl len , in Prandtlack, Schloßberg , in Rückgar-
ben, Wa l lbu rg , in Pöl inen, Scb loßberg am rech­
ten Alleufer , in W e h r w i l l e n , Burgwal l am l in ­
ken Alleufer , in Kopkes , Schanze,, i n Barten­
stein, Schloßb^rg , 1899 planiert beim Bau desi 
Kreishauses, in Gal l ingen , Burgwal l , in K l e i n 
Karten, Burgwal l . Unter diesen' Burgen und 
Schlössern haben wir uns nicht Bauwerke aus 
Ziegeln oder Steinen vorzustel len. W i e G r o ­
nau schreibt, handelt es sich um Erdbefestigun­
gen, deren Reste nur als flache Wal lan lagen 
erhalten sind. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, Faulück. Geschäfts­
stelle: Else Pfeiffer, 208 Pinneberg, Fahltskamp 30, 
Telefon 0 41 Ol / 2 20 37. 

Gustav W ö l k - G e r m a u f. W i r haben die trau­
rige Pflicht, mitzuteilen, d a ß wieder treue H e l ­
fer unserer Kreisgemeinschaft aus unseren Rei ­
hen gegangen sind. Gustav W ö l k - G e r m a u starb 
im A l t e r von 92 Jahren. Er war einer der Ge­
treuesten. Bei keinem Heimattreffen fehlte er; 
immer war er bereit, zu helfen und somit ein 
V o r b i l d . Im Spiegel der Er innerung w i r d alles 
sichtbar, was in der Vergangenhei t die Rich­
tung seines Handelns bestimmt hatte und we l ­
che Leistungen er vollbrachte. Die Treffen ha­
ben ihm dazu gedient, die Verb indung zwischen 
seinen Landsleuten wiederherzustel len und vor 
al len Dingen nicht a b r e i ß e n zu lassen. Beson­
ders in den ersten Jahren nach dem K r i e g war 
es ihm gelungen, v ie le Fami l ien zusammenzu­
führen und manches Einzelschicksal zu k l ä r e n . 
W i r wol len nicht die v ie len lobenswerten E in ­
zelleistungen aufführen, dadurch w ü r d e n wi r 
uns nur in die Gefahr begeben, lückenhaf t und 
nicht e rschöpfend genug zu berichten. W i r wer­
den ihn sehr vermissen. Er hatte auch schon 
Vorsorge getroffen und seine Tochter Irmgard 
Fal lak als seine Nachfolgerin genannt. 

Unser langjähriger Ortsdelegierter von Sur 
genau ist durch einen tragischen Verkehrsun­
fall zu schnell von uns gegangen. A u d i ihm 
gilt unser besonderer Dank für seine Arbei t , 
zu der er immer bereit war. Dr. Hans Holz ­
weiß , Kgb. -Kragau , ist zu früh im A l t e r von 
66 Jahren verstorben. N u r kurze Zeit konnte 
er uns treu zur Seite stehen. 

Der Heimatbrief „Unser schönes Samland", 
Folge 53, w i r d im A p r i l erscheinen. W i r bitten, 
uns die Berichte, die darin veröffent l icht wer­
den sollen, bis zum 10. Februar an die Kre i s ­
geschäf tss te l le , Postfach 1705, 2080 Pinneberg, zu 
senden, ebenfalls A n s c h r i f t e n ä n d e r u n g e n und 
W ü n s c h e für die Geburtstagsliste. — Unsere 
neuen Konten für den Heimatbrief sind ab so­
fort: Postscheckamt Hamburg, Nr . 172248 200, 
Konto Kurt Kumpies . „Heimatbr ief" , Pinneberg; 
Gi rokonto : Kreissparkasse Pinneberg, Kurt 
Kumpies, „Heimatbr ief" , Konto-Nr. 2427 144, 
Hanklpitzahl 22151410. Bitte diese Zahl nidit 
mll der K<m»<>nummer verwechseln, was leider 
schon vorgekommen ist Das Konto in Frank 
furt besteht noch bis zum 1. A p r i l 1977. 

Inser Krelshelmattreffen findet wie immei 
P Pinneberg statt. Merken Sie sich schon heute 

den 10. und 11 September dafür vor. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 4« B i e l e 
• •In 14. Winterberger StraBe 14. Tel 05 21 44 10 55 

M e h r Leben in unsere Kreisgemeinschaft 
Bei der Ube rp rü fung der V e r h ä l t n i s s e in un­
serer Kreisgemeinschafl kann man leicht fest­
stellen, d a ß bei uns „zu wenig los ist." W i r 
erfül len die Forderungen, die wir uns in un­
serer Kreissatzung gestellt haben, nur in ge­
ringem M a ß e . 1939 hatte unser Kre i s 55 000 
Einwohner . Diese Zah l hat sich nach den bis­
herigen Erkenntnissen aus der vor einigen Jah­
ren begonnenen Einwohnererhebung infolge 
der Wei te ren twicklung in den Fami l ien we­
sentlich e rhöh t , auch wenn Kr iegs - und V e r ­
treibungsverluste berücks icht ig t werden; denn 
alle nachgewachsenen jungen Famil ien g e h ö ­
ren s e lb s tve r s t änd l i ch zu unserer durch Her­
kunft und Tradi t ion gewachsenen und gekenn­
zeichneten Heimatgemeinschaft. Jetzt erreichen 
wi r aber mit der v i e l zu niedrigen Auf lage un­
seres Heimatbriefes von 7500 Exemplaren e i ­
nen g r o ß e n T e i l dieser zu uns g e h ö r e n d e n 
M i t b ü r g e r ü b e r h a u p t noch nicht. W i r m ü s s e n 
also den Heimatbrief noch wesentlich weiter 
verbreiten. Denn es sol len ja mögl ichs t alle 
Gumbinner aus Stadt und Land und gerade 
auch die nachgewachsenen Generat ionen an 
unserem Leben und unseren Vorhaben betei­
ligt werden; nur so k ö n n e n auch die Grund­
kenntnisse ü b e r unsere engere Heimat weiter­
vermittelt werden, die gerade die Jugend 
braucht, um die politischen Auseinanderset­
zungen ü b e r die Ost- und Deutschlandpoli t ik 
besser beurtei len zu k ö n n e n . 

Veranstal tungen — Auch unsere dezentrali­
sierten Veranstal tungen, die w i r in den letz­
ten Jahren in verschiedenen Orten der Bundes­
republik angesetzt hatten, um unseren ver­
streut lebenden M i t b ü r g e r n mögl ichs t direkte 
Informationen zu bieten, konnten bisher nur 
einen v e r h ä l t n i s m ä ß i g k le inen Kre i s erreichen. 
Gerade mit solchen Veranstal tungen k ö n n e n 
wi r aber ü b e r a l l die Verb indungen pe r sön l i ­
cher gestalten und auch Kontakte zum Beispie l 
zwischen alt und jung neu aufnehmen. Diese 
Informationsveranstaltungen sind besonders 
gut geeignet, das von uns gesammelte heimat­
kundliche Mate r i a l in W o r t und B i l d zur W i r ­
kung zu bringen, um jungen Menschen den 
Charakter der Stammheimat nahezubringen. 
E i n weiteres M i t t e l , unsere T ä t i g k e i t räuml ich 
und sachlich auszudehnen, sehe ich in regel­
m ä ß i g e n Z u s a m m e n k ü n f t e n von kle ineren A r ­
beitskreisen an v ie len Orten, vo sich G u m ­
binner zusammenfinden m ü ß t e n , um nicht nur 
Erinnerungen zu pflegen, sondern auch be­
stimmte Aufgaben zu ü b e r n e h m e n und Erfah­
rungen auszutauschen, die sie dabei gemacht 
haben. Einen Anfang hatten w i r seit 1972 mit 
den Krawuh len (Arbeitstagungen) der Ortsver­
treter gemacht. Wei te re Veranstal tungen mit 
heimatpolit ischer A k t i v i t ä t waren die beiden 
•Gumbinner .Heidetreffen 1973 und 1976, die 
erste davon in fruchtbarer Begegnung mit un­
serer Jugend. 

Vor sch l äge und W ü n s c h e A l l e solche U n ­
ternehmungen sind aber nur mögl ich , wenn 
sich noch mehr akt ive M i t b ü r g e r zur V e r f ü g u n g 
stellen, die bereit sind, eine solche Breitenar­
beit pe r sön l i ch mitzutragen. Die Kräf te a l le in 
des Kreisausschusses reichen nicht aus, ein 
solches „ G u m b i n n e r Leben in der Ver t r e ibung" 
nachhaltig zu ve rwi rk l i chen und zu gestalten. 
Deshalb mein Aufruf auch an dieser Stel le: 
Jeder, der sich unserer Arbe i t verbunden fühlt 
und sich b e t ä t i g e n möchte , der setze sich mit 
mir in Ve rb indung ; auch wer V o r s c h l ä g e und 
W ü n s c h e ä u ß e r n möchte , kann mir schreiben. 
W i r werden im Gumbinner K r e i s a u s s c h u ß al le 
Anregungen aufgreifen, die sich mit unseren 
Kräf ten b e w ä l t i g e n lassen. A l l e Briefe werden 
beantwortet. 

Ehemalige Cecil ierrschMerinnen und Fr ied­
r ichsschüler aus dem Raum Frankfurt am M a i n 
und weiterer Umgebung treffen sich Sonnabend, 
5. Februar, ab 14.30 Uhr , wieder im Cafe Haupt­
wache (Nebenraum). Es laden e in : A l i c e und 
Johannes Herbst, F rankfu r t 'Ma in 1, Wiesenau 
Nr . 49, Telefon 06 11/72 70 91. 

Fr.-Holland 
Kreisvertreter Dr. Heinz Lotze, 4131 Rheinkamp-Baerl. 
Geschäftsführer: Helmut Jänecke. 2210 Itrehne. Rat­
haus. Abt Patensdiaftsbetreuunq 

S t a d t j u b i l ä u m : 100 Jahre Kellinghusen und 
650 Jahre M ü h l h a u s e n / O s t p r e u ß e n . — A l s Auf­
takt für das J u b i l ä u m s j a h r 1977 gab die Stadt 
Kel l inghusen nach einem Festgottesdienst einen 
Empfang im Rathaus. B ü r g e r v o r s t e h e r von Op­
peln gab in seiner Ansprache bekannt, d a ß SJB 
9. August 1877 dem Flecken Kel l inghusen die 
Stadtrechte ver l iehen wurden. Er e r w ä h n t e auch 
das bestehende P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s zwischen 
Kel l inghusen und M ü h l h a u s e n und hob hervor, 
daß Kel l inghusen seiner Verpflichtung gegen­
ü b e r der Patenstadt M ü h l h a u s e n , wie sie in der 
Patenschaftsurkunde niedergelegt sei, stets nach­
kommen werde. Die Heimatkreisgemeinschaft 
Pr . -Hol land ihrerseits bereitete den Kel l inghuse-
nern eine gelungene Ü b e r r a s c h u n g . Stel lvertre­
tender Kul tu rwar t M a r t i n Lassen ü b e r r e i c h t e 
den Stadtvertretern eine Terrakotta-Plakette, 
die die Patenschaft M ü h l h a u s e n — K e l l i n g h u s e n 
und das Zusammenwachsen von Heimatver t r ie­
benen und Einheimischen verdeutlicht. Die v o n 
M a r l i n Lassen entworfene Plakette w i r d in den 
Keramischen W e r k s t ä t t e n von der Trendc. K e l -
linghusen, hergestellt. Von der H K G h Holland 
nahmen stellvertretender Kreisvert reter Lutz 
G r o ß j o h a n n , Landrat a. D. Schulz, Geschäf ts­
führer r t n t d t i und des Bhepaat Lassen teil , 
bei Itt e r w ä h n e n ist, dal'. Er ika Lassen, 
Broeske, die einzige wo 
lieim Nenjahrsempfanq war. 

Ileimatlreffen \'< | dleeei I . . 'hqenheit ,• 
M wir insbesondere alle Muh l l i , , , U ( 1 „ | 

hin. .biß im l ä h m e n des Pr Holland-Treffens 
am 10. und 11 Seplpmbpr in Kpl l inqhusen alle 

ftitte notieren! 
Neue Rufnummern 

W i r möchten unsere Freunde und 
die Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s schon 
jetzt darauf aufmerksam machen, daß 
unsere Telefon-Nummern 

ab l. März, 6 Uhr, 
g e ä n d e r t werden. Die Bundesge­
schäftsstel le der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n und die Redaktion des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s sind dann unter folgen­
den Ansch lüssen zu erreichen: 

(0 40) 44 65 41 
(0 40) 44 65 42 

M ü h l h a u s e n e r zu einem Zusammensein am 
Sonnabend, dem 10. September, ins Restaurant 
Altdeutsches Haus, Kel l inghusen , eingeladen 
werden. Zimmerbestel lungen soll ten rechtzeitig 
an die Stadtverwal tung ke l l inghusen gerichtet 
werden, damit a l le W ü n s c h e soweit wie möglich 
erfüllt werden k ö n n e n . 

Wandplaket te Kel l inghusen—MUhlhausen — 
W i e bereits a n g e k ü n d i g t , w i rd anläßl ich beider 
S t a d t j u b i l ä e n eine Wandplake t te herausge­
bracht. Der Entwurf dazu stammt von dem Pr.-
H o l l ä n d e r M a r t i n Lassen, jetzt Itzehoe. Die Pro­
dukt ion ü b e r n e h m e n die Keramischen W e r k s t ä t ­
ten von der Trenck, Ke l l inghusen . E in Erläute­
rungstext zu der k ü n s t l e r i s c h e n Gestal tung die­
ser A r b e i t w i r d der Plakette beigelegt. Diese 
ist beidsei t ig zu verwenden und dür f te jederzeit 
ein besonderes Schmucks tück im Wohnzimmer 
der ehemaligen M ü h l h a u s e n e r Landsleute wer­
den. Sie kann käufl ich erworben werden. Der 
Preis w i r d etwa vergleichsweise dem eines gu­
ten Buches entsprechen. Um die H ö h e der Auf­
lage dieser wohlgelungenen Schöpfung in etwa 
festlegen zu k ö n n e n , bitten wir , diejenigen, die 
an dem Kauf einer solchen Doppelplaket te inter­
essiert sind, schon jetzt Vorbes te l lungen an 
die Stadt Ke l l inghusen , Rathaus, zu richten. Die 
Ausl ieferung w i r d voraussichtl ich ab Februar 
per Post (zuzüglich Portokosten) mögl ich wer­
den. Sie kann aber auch am 10. September in 
Kel l inghusen erworben werden. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck. Geschäftsstelle: Rudolt 
-Millkus, Gaardener StraBe 6. 2300 Kiel 14, Telefon 
Nr. 04 31 / 3 45 14. 

TradiMonsgemeinschaff des Ti l s i te r Sport-
C lubs — Das bisher ausgezeichnete Melde­
ergebnis zur J u b i l ä u m s v e r a n s t a l t u n g v o m 13. bis 
15. M a i in Barsinghausen v e r a n l a ß t den Arbei ts­
ausschuß , nochmals darauf hinzuweisen, daß 
weitere Anmeldungen unbedingt in K ü r z e erfolg 
gen m ü s s e n , und zwar an den Vors i tzenden Fredi 
Jost, H a s e s t r a ß e 60, 4570 Q u a k e n b r ü c k , Tele» 
fon (0 54 31) 35 17. A m Eröf fnungs tag , Freitag; 
13. M a i , findet um 15.30 U h r im Clubz lmmer des 
Verbandsheims eine Si tzung des Arbeitsaus­
schusses statt, zu der um v o l l z ä h l i g e s Erschei­
nen gebeten w i r d . Zu den J u b i l ä u m s t a g e n liegen 

Deutliche Schrift 
- mögUchst mit Schreibmaschine oder in 
Blockbuchstaben - verhindert Satzfehler' 

auch die ersten G ä s t e m e l d u n g e n von Sportlerin­
nen und Sport lern aus den Vere in ig ten Staaten 
vor. Die neu gestalteten Räuml i chke i t en des 
Verbandsheims vermi t te ln einen hervorragen­
den Eindruck. Auch sind weitere Doppel- und 
Einzelz immer mit Bad und W C ausgestattet 
worden. Das Ha l lenbad im Sport lerheim ist täg­
lich von 7 bis 9 Uhr für al le Tei lnehmer ge­
öffnet. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner I.ippke. 235» Kaltenkirchen, 
oersdorfer Weg 37. Telefon 0 41SlinoJ. 

Herdbuchzucht — Seit 1974 gibt es ein Buch 
„ O s t p r e u ß e n s Rinder und ihre Zuch t s t ä t t enV 
Dazu sol l ein E r g ä n z u n g s h e l t herausgegeben 
werden. Es w ä r e w ü n s c h e n s w e r t , wenn sich frü­
here Hofbesitzer unseres Heimtakreises melden 
w ü r d e n , die Herdbuchzuchten hatten, bisher aber 
nicht in dem Buch aufgenommen worden sind, 
w e i l man die heutigen Anschriften vie ler Bauern 
nicht kennt. Bitte melden Sie sich, falls Sie 
Unter lagen ü b e r Ihre Zucht noch besitzen, da­
mit Sie i n der Dokumentat ion mit er faßt wer­
den. Bei Erben ist Voraussetzung, d a ß sie die 
Entstehung, Entwick lung und die Einzelheiten 
der Zuchtleistungen kennen bzw. ü b e r entspie 
chende Unter lagen v e r f ü g e n . Da es sich um 
eine Dokumenta t ion handelt, m ü s s e n die A n ­
gaben stimmen. Bitte melden Sie Ihren Namen, 
Ihre Heimatanschrift und die jetzige Adresse der 
O s t p r e u ß i s c h e n Herdbuchgesellschaft e. V . Köln 
Her rn Dr. Franz Bloech, Wartebergslr.ih> I 
3430 Witzenhausen, Telefon (0 55 42) 24 61. Tei­
len Sie bitte auch mir mit, falls Sie in der Lage 
sind, Hofbeschreibung, Zuchtleistung und Ent­
wicklung Ihrer B e m ü h u n g e n um die Zucht dar­
zustellen. Bis zum 31. J u l i m ü s s e n die Mchhin 
gen bei der Herdbuchgesellschaft vorl iegen. Das 
E r g ä n z u n g s h e f t sol l 1978 erscheinen. Da wir auch 
einen E r g ä n z u n g s b a n d des Heimatbudies pla­
nen, w ä r e es für die Kreisgemeinschaft ebenfalls 
wichtig zu wissen, wer Herdbuchzucht, wer 
Pferdezucht und welcher A r t betrieb. Ich bitte 
um solche Meldungen und auch die Namen der-
tenlgen zu nennen, die im Dorf Zuchten betrie­
ben. W e r beim E r g ä n z u n g s b a n d der Herdburb-
Gpsellschaft nich» be rücks ich t ig t werden konnte, 
kann dann m unserem Hiuh ..Die Landgemein­
den des Kreises W e h t e n " berücksichtig» werden. 
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Um Ostpreußen verdient gemacht 
Walter Baasner gestorben - lö Jahre leitete er die Landesgruppe 

München — O b w o h l die meisten Ostpreu­
ßen , die durch die Kr iegsere ignisse in die 
Bundesrepubl ik kamen, in Norddeutschland 
s e ß h a t t wurden, verschlug es doch eine 
g r o ß e Z a h l v o n Landsleuten in den S ü d e n 
unseres Vater landes . So konnte es nicht 
ausbleiben, d a ß auch in Baye rn eine Lan­
desgruppe der Landsmannschaft Ostpreu­
ß e n entstand, die l ä n g s t zu den g r o ß e n im 
Bundesgebiet g e h ö r t und sich durch beson­
dere A k t i v i t ä t auszeichnet. Dies ist i n ho­
hem M a ß e das Verd iens t v o n W a l t e r Baas­
ner, der am 17. Januar nach langer, schwe­
rer K r a n k h e i t i m A l t e r v o n 73 Jahren starb. 
16 Jahre wa r er Vors i t zender der Landes­
gruppe B a y e r n der Ost- und W e s t p r e u ß e n 

A m 4. J u l i 1903 als Sohn des Töpfer ­
meisters Fr iedr ich Baasner und dessen Ehe­
frau Eleonore , geborene W o h l a n n , in E l ­
b ing geboren, verbrachte er seine Jugend 
jedoch i n Liebstadt, K r e i s Mohrungen , w o 
seine E l t e rn ih ren s t ä n d i g e n W o h n s i t z hat­
ten. Nach dem Besuch der dort igen evange­
l ischen Vo lks schu le wa r W a l t e r Baasner bis 
1921 be im Postamt angestellt. Bis 1933 hat 
er als F r e i w i l l i g e r be i der 1. (Pr.). Nachrich­
ten-Abte i lung gedient, die er als Wachtmei ­
ster v e r l i e ß . A u f g r u n d seiner erfolgreichen 
A b s c h l u ß p r ü f u n g nach dem Besuch der 
Heeresfachschule, die zum gehobenen V e r ­
wal tungsdienst berechtigt, wurde er bevor­

zugt für die Heeresverwal tungslautbahn 
einberufen. Nach entsprechender A u s b i l ­
dung legte er Ende 1934 die P rü fung für 
die gehobene Beamtenlaufbahn mit Erfolg 
ab. 

Baasner war danach bis 1935 Truppenzahl­
meister in Mar i enburg und bis 1937 i n E l ­
bing. V o n dort wurde er als Lehrer an die 
Verwal tungsschule in M ü n c h e n versetzt. 
A m 1. Dezember 1939 kam er wieder i n die 
Heimat zurück, und zwar zur W e h r k r e i s ­
verwal tung I i n K ö n i g s b e r g , wo er jedoch 
nur kurze Zei t bl ieb. V o m Januar 1940 un­
terstand er dem Heeresgruppenkommando 
I i n Kob lenz und nahm am West fe ldzug tei l . 
Bis zum M ä r z 1942 bl ieb Baasner beim M i l i ­
t ä r b e f e h l s h a b e r i n Frankreich. Zwischen­
durch wieder nach K ö n i g s b e r g versetzt, k a m 
er im September 1943 zur 383. Infanterie­
d iv i s ion , bei der er zuletzt als Div i s ions­
intendant t ä t i g war. Im J u l i 1944 geriet er 
beim Zusammenbruch des Abschnit ts M i t t e 
i n sowjetische Kriegsgefangenschaft, aus 
der er 1948 als a r b e i t s u n f ä h i g entlassen 
wurde. 

In M ü n c h e n faßte W a l t e r Baasner wieder 
Fuß und konnte seine Fami l ie mit seiner 
Frau Charlot te , geborene Ber l in , und seinen 
drei K i n d e r n unter schwierigsten V e r h ä l t ­
nissen z u s a m m e n f ü h r e n . Bis zu seiner Pen­
s ionierung war er be im Deutschen Patent­

amt tä t ig , das er als Regierungsoberamtsrat 
v e r l i e ß . 

Gle ich nach seiner R ü c k k e h r aus der 
Kriegsgefangenschaft stellte sich Wal te r 
Baasner in den Dienst seiner Heimat Ost­
p r e u ß e n und wurde M i t g l i e d der Lands­
mannschaft. Schon 1949 berief ihn die 
Gruppe M ü n c h e n - O s t als Schrif t führer und 
ab 1954 g e h ö r t e er dem Vors t and der Lan­
desgruppe Bayern an, zunächs t i n verschie­
denen Funkt ionen. 1961 w ä h l t e n ihn die 
Delegier ten zum Vors i tzenden. 

Sechzehn Jahre lang leitete Baasner die 
Geschicke der Landesgruppe Bayern. W ä h ­
rend dieser Zei t gingen v ie le Ini t ia t iven 
v o n i hm aus, die noch lange von seiner 
Energie und Einsatzbereitschaft k ü n d e n 
werden. So g e h ö r t er u. a. mit zu den G r ü n ­
dern der Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in 
Bayern , die wei t ü b e r die Landesgrenzen 
hinaus wi rk t . W a l t e r Baasner, der zu den 
A k t i v e n der „ e r s t e n Stunde g e h ö r t e " , hat 
sich um O s t p r e u ß e n verdient gemacht. 

Horst Zander 

K U L T U R N O T I Z E N 
Westdeutscher Rundfunk — Neue Aufga ­

ben für den Landesvertriebenenbeirat? E i n 
G e s p r ä c h v o n Werne r Bader mit Hans M a y , 
dem Vors i t zenden des Beirats. Sonntag, 
30. Januar, 8 bis 9 Uhr , II. Programm. 

Südfunk — Wiedersehen mit Kal i schken. 
Eine Geschichte aus O s t p r e u ß e n v o n A r n o 
Surminsk i . Sonntag, 30. Januar, 17.03 Uhr , 
Südfunk 2. 

l i t t HewxL tu, kmek 
Rudi Mehl , Genera lkonsul , vol len­

dete am 21. Januar das 75. Lebens­
jahr. Der g e b ü r t i g e K ö n i g s b e r g e r ent­
stammt einer angesehenen os tp reuß i ­
schen Fami l ie . Nach dem Studium der 
N a t i o n a l ö k o n o m i e und einer A u s b i l ­
dung im Versicherungsfach, g e h ö r t e 
er vor dem K r i e g dem Vors tand meh­
rer g r o ß e r Versicherungsgesellschaf­
ten an. Nach der R ü c k k e h r aus dem 
Zwei ten W e l t k r i e g war er weitere 
drei Jahrzehnte in f ü h r e n d e n Posi­
t ionen i m Vers icherungswesen tä t ig 
Noch heute sitzt er i m Aufsichtsrat 
der D A S - M u t t e r in M ü n c h e n . Seit 1960 
vertrit t Rud i M e h l als Genera lkonsul 
die Republ ik Peru i n Hessen, Rhein­
land-Pfalz und i m Saarland. Er ver­
bringt seine meiste Zei t auf Schloß 
R ö t t g e n bei Köln, auf dessen G e l ä n d e 
seine Frau, die als geborene M ü l h e n s 
Mi t inhabe r in v o n 4711 in Köln ist, ein 
international angesehenes G e s t ü t be­
treibt. Vol lb lu tzucht und Rennsport 
l iegen auch ihm besonders am Herzen. 

K . R . 

„Des F ü h r e r s genialster Schachzug", so 
nannte der „Völk i sche Beobachter" den am 
23. Augus t 1939 geschlossenen Freund­
schafts- und Nichtangriffspakt zwischen dem 
Deutschen Reich und der Sowjetunion. 

M i t der R ü c k e n d e c k u n g Stalins unternahm 
Hi t l e r den Fe ldzug gegen Polen. Heute wis ­
sen wir , d a ß „der genialste Schachzug" zu 
einem Fiasko wurde — und Stal in seinen 
Partner ü b e r s p i e l t e . 

Unsere Fortsetzungsserie bringen wi r 
unter dem Ti te l 

Schachzug um Europa 

als eine Dokumentat ion mit zahlreichen B i l ­
dern heraus. 

Z u beziehen gegen eine Schu tzgebür 
von 3,— D M in Briefmarken durch 

Das Os tp reußenbla t t 
Postfach 8047, 2000 Hamburg 13 

Am 15. Januar 1977 feierten wir 
unsere s i l b e r n e H o c h ­
z e i t . 

W i l l i Brauer 
aus Dt. Wilten, Kr. Hartenstein 

(Ostpreußen) 
und Frau Gerda 

geb. Dittberner 
aus Pöhlen. Kreis Neu Stettin 

(Pommern) 
jetzt wohnhaft in 

1533 Maple Str. V 6 J 3 S 2 
Vancouver B.C. (Canada) 

V / 

Zum 2 5 j ä h r i g e n B e -
r u f s j u b i l ä u m am 1. Fe­
bruar 1977 als Fotokaufmann in 
Firma Foto-Grzybowski, 2 Ham­
burg 1, Burchardstraße 13, gra­
tulieren wir unserem lieben 
Bruder und Schwager 

F r a n z Kock 
aus Elbing 

jetzt Großheidestraße 15 
2000 Hamburg 60 

sehr herzlich. 
Dorothea Sahmel, geb. Kock 
Herbert Sahmel 
Alfred Kock 

V J 

r 

1882 — 1977 
Wir freuen uns und sind dank­
bar, am 11. Februar 1977 den 
9 5. G e b u r t s t a g unseres 
lieben Vaters, Groß- und Ur­
großvaters 

Wilhelm Dorra 
aus Kannwiesen, Kr. Orteisburg 
feiern zu können. 
Zu seinem Ehrentag gratulieren 
wir herzlichst und wünschen 
noch viele gesunde Lebensjahre 

SEINE KINDER. 
ENKEL UND URENKEL 

5449 Norath, den 11. Febr. 1977 

P A f f l i j & I l l l i n a & H g a o Q i j c ] 

Farbiger Sonderprospekt: 
W e r t v o l l s t e r Bernstein-

Schmuck jedes S tück mit 
Insektene insch lüssen 

i n 18 K a r a t G o l d 
kostenlos. 

K8nigib»rg,fr. 
8011 München-B ALDH AM 

Bahnhofsplatz 1 

-\ r 

Zum 6 3. G e b u r t s t a g von 
ihrem Ehemann Herbert Schu­
macher 

Eleonore Schumacher 
geb. Graubmann 

aus Angerapp 

die besten Glückwünsche und 
weiterhin alles Gute. 
2103 Hamburg 95 (Finkenwerder) 
Nordmeerstraße 9 c 

V ^ 

Am 25. Januar 1977 feiert unsere 
liebe Mutter, Frau 

Bertha Stelltet-
geb. Haase 

aus Unter-Eisseln 
Kreis Tilsit-Ragnit, Ostpreußen 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 

i h r e K i n d e r 
2085 Quickborn (Holstein) 
Lessingstraße 15 

J a h r e 
wird am 27. Januar 1977 meine 
Frau, unsere Mutter und Groß­
mutter 

Julie Paczenski 
aus Skomanten, Kreis Lyck 

jetzt 5090 Leverkusen 
Theodor-Heuss-Ring 9 

Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen alles erdenklich 
Gute für noch viele gemeinsame 
Jahre 
IHR MANN EMIL 

IHR MANN EMIL 
KINDER, 
SCHWIEGERKINDER 
UND ENKEL 

V / 

Unsere hebe Oma 

Dorothea Stornier 
aus Königsberg-Juditten 

jetzt 7080 Aalen, Ludwigstr. 59 

vollendet am 3. Februar 1977 
ihr 7 0. L e b e n s j a h r . 

Es gratulieren herzlich 
IHR MANN, 
KINDER 
UND ENKELKINDER 

wird am 3. Februar 1977 
Karl Danielowski 

aus Königsberg (Pr) 
Hinter Roßgarten 27 

Wir wünschen ihm weiterhin 
beste Gesundheit 

seine Frau CHARLOTTE 
HANS-DIETER mit Familie 
DORIS mit Familie 

2359 Henstedt-Ulzburg 4 
Habichtstraße 12 

Am 3. Februar 1977 feiert unser 
lieber Bruder 

Emil Erdmann 
Kl. Schunkern, Kr. Insterburg 
jetzt 2202 Barmstedt, Feldstr. 67 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
seine Geschwister 
GERTRUD, HANS UND 
HANNA 
sowie alle Verwandten 

Am 3. Februar 1977 feiert Herr 
Karl Karwowski 

aus Widminnen Kreis Lotzen 
seinen 8 6. G e b u r t s t a g . 
Dazu gratulieren recht herzlich, 
verbunden mit den besten 
Wünschen für das neue Lebens­
jahr 

seine Frau Hedwig 
und seine Kinder 
Christel Ruhnau mit Familie 
Gerda Körner mit Familie 
Gertrud Krebs mit Familie 
Hanna Kern mit Familie 
Sohn Klaus 
und alle Verwandten 

8858 Neuburg (Donau) 
Schlesierstraße 34 

Es ist 
sehr wichtig! 
bei allen Familienanzeigen 
auch den letzten Heimatort 
anzugeben. 
In Ostpreußen gab es sehi 
viele gleidilautende Namen, 
so daß ohne die 
Heimatortangabe häufig 
Verwechselungen 
vorkommen 

Am 31. Januar 1977 feiert unsere 
liebe Mutti 

Grete Frohnert 
geb. Lindenau 

aus Königsberg (Pr) 
Unterhaberberg 70/71 
jetzt 5600 Wuppertal 1 

Ravensberger Straße 23 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
Helga und Gert Frohnert 

Unsere liebe Mutti, Oma und 
Uroma, Frau 

Berta Delora 
geb. Scheumann 

aus Brassendorf, Kreis Lotzen 
feiert am 24. Januar 1977 ihren 
8 7. G e b u r t s t a g . 
Herzliche Glückwünsche. Ge­
sundheit. Zufriedenheit, Freude 
und alles, alles Gute 

DEINE KINDER, 
ENKEL UND URENKEL 

672 Speyer (Rh) 
Im Oberkämmerer 26 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Unsere liebe Mutter und Oma 

Wanda Hoffmann 
geb. Brix 

aus Köngisberg (Pr) 
Eichmedien, Kreis Sensburg 

jetzt 3180 Wolfsburg 
Heinrich-Heine-Straße 21 

begeht am 4. Februar 1977 ihren 
8 8. G e b u r t s t a g . 

Dazu gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen ihre dank­
baren Kinder und Enkelkinder 

HANS, WERNER 
UND MARGOT 
mit Familien 

I i 

Seinen 8 0. G e b u r t s t a g 
feiert am 31. Januar 1977 

O t t o Rahn 
Flugkapitän und Major a. D. 
aus Brandenhof, Kreis Tilsit 

jetzt 5000 Köln 41 
Eckertstraße 14 

Lieber Onkel Otto, lieber 
Käpt'n! 
Du hast nie aufgegeben. Das 
hat uns Mut gemacht. Hab-
Dank! 
Weiterhin Hals- und Beinbruch! 
Namen der Familie 

DIETER RAHN 
UND LILO RITGEN 

J 

J 
Gott der Herr hat unsere liebe Mutter 

Elise Freutel 
geb. Ziehe 

aus Amtshagen, Kreis Gumbinnen 
in ihrem 94. Lebensjahr zu sich gerufen. 

In stiller Trauer 
Magdalene Freutel 
Lothar Dildey und Frau Lore, geb. Freutel 
Hildegard Warda, geb. Freutel 
Ursula Baltschukat, geb. Freutel 
12 Enkelkinder 
und acht Urenkelkinder 

3201 Heisede, den 15. Januar 1977 
Junkershof 2 
Die Beisetzung hat in Heinde stattgefunden. 

„Ich weiß, daß mein Erlöser lebt." 
Unsere liebe, treusorgende Mutter und Schwieger­
mutter, herzensgute Oma und Uroma, Schwägerin 
und Tante 

Frieda Schlösser 
geb. Krumm 

aus Königsberg (Pr), Kaplanstraße 11 
ist nach einem erfüllten Leben im Alter von 85 Jah­
ren nach schwerem Leiden abberufen worden. 
Sie folgte ihrer Schwester 

Gertrud Krumm 
nach 10 Wochen in die Ewigkeil. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Traute Westermann, geb. Schlösser 

4952 Porta Westfalica, 
Boskettstraße 6 

den 5. Januar 1977 

Nach einem langen Leben der Pflichterfüllung und Fürsorge 
ist unsere geliebte, gute Mutter, liebe Großmutter und Ur­
großmutter 

Gertrud Broschell 
geb. Artschwager 

geb. 24. 1. 1885 in Linkuhnen (Ostpreußen) 
gest. 23. 12. 1976 in Aalen 

heimgerufen worden. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Ilse Knobloch, geb. Broschell 

2117 Tostedt, Poststraße 18 
Lore Kohn, geb. Broschell 

7080 Aalen. Rosenstraße 39 

Beerdigung am 28. Dezember 1976 auf dem Waldfriedhof Aalen. 
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In Hoffnung aut ein Wieder­
sehen mit ihrem Mann Gustav 
entschlief 

Dora Puttenal 
geb. Kessler 

* 2. 7. 1898 in Gumbinnen 
t 12. 1. 1977 in Wilhelmshaven 

aus Königsberg (Pr) 
zuletzt 2 Hamburg 71 
Heilsberger Hang 10 c 

Alle Angehörigen 

Die Beerdigung fand am 19. Ja­
nuar 1977 auf dem Ehlenfriedhof 
In Wilhelmshaven statt. 

Telefonische Anzeigen 
und Bestellannahme 

auch nachts und feiertags! 
(Anrufbeantworter! 

0 40 / 45 25 41 

Am 12. Januar 1977 verstarb in 
Baden-Baden im 84. Lebensjahr 
meine liebe Schwester, unsere 
herzensgute Tante, Großtante 
und Freundin 

Elly Klischewski 
geb. Schirrmacher 

aus Königsberg (Pr) 
Schrötterstraße 16 

Sie folgte ihrem in der Heimat 
verstorbenen Ehemann und an 
der Ostfront gefallenen Sohn 
Claus in die Ewigkeit. 

Es trauern 

Gertrud Halw 
geb. Schirrmacher 
23 Kiel 1, Lindenstraße 11 

Sigrid Tellschaft u. Familie 
Kiel 

Vera Larsson und Familie 
Landskrona (Schweden) 

Irmgard Günther, Berlin 
Ursula Kaatz. Halle (Saale) 

Margarete Linke 
geb. Gutowski 

früher wohnhaft in Ortelsburg/Königsberg (Pr) 
* 15. 2. 1889 t 13. 1. 1977 

Wir trauern um unsere geliebte Mutter. Ihr Lebensinhalt war 
die stete Sorge für ihre Kinder. 

In tiefer Dankbarkeit nehmen Abschied 
Joachim Linke und Frau Christa, geb. Fechner 

3 Hannover 71. Ostfeldstraße 37 
Klaus Linke und Frau Marianne, geb. Geißler 

34 Göttingen, Tegeler Weg 31 
Dietrich Linke und Frau Erna. geb. Hinz 

6368 Bad Vilbel (Heilsberg) 
Paul-Gerhard-Straße 2 

Enkel und Urenkel 

Im Januar 1977 

Am 13. November 1976 starb nach kurzer, schwerer Krankheit 
im 80. Lebensjahre 

Charlotte Kurpjuweit 
geb. Schöttke 

aus Königsberg (Pr) 
zuletzt wohnhaft in Bremen 

Für die trauernden Hinterbliebenen 
Elfriede Zachowski, geb. Schöttke 

Arolsen 
Eva Reinhardt, geb. Marquardt 

Bonn, Lindenstraße 40 
Margarete Luxa, geb. Frischgesell 

Essen 

Am 19. Januar 1977 verstarb im Alter von 85 Jahren plötzlich 
und unerwartet unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter, Schwester und Tante 

Helene Luise Peterson 
geb. Klinger 

aus Ilmengrund, Kreis Gerdauen (Ostpreußen) 
zuletzt 3008 Garbsen (Hannover) 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Marlene Timmer, geb. Peterson 

2 Hamburg 52, Notkestr. 51 
Gerhard Peterson 

Nordlohne 
bei 445 Lingen (Ems) 
Kampstraße 16 

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmutter. Schwester, 
Schwägerin und Tante, Frau 

Gertrud Scharfenort 
geb. Kleinfeld 

aus Gr. Wohnsdorf 
hat uns nach kurzer, schwerer Krankheit verlassen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ursula Priebe, geb. Scharfenort 

6341 Dillenburg-Niederschelt, Bremen, Lübeck 
Tannenweg 8 

Mein lieber, tapferer Lebenskamerad in guten und schlechten 
Zeiten, die liebevolle Mutter unserer drei Kinder, die gütige 
Großmutter unserer elf Enkel 

Dorothea Pickert 
geb. Behrends 

geboren 13. März 1907 in Rastenburg, Ostpreußen 
verstorben am 18. Januar 1977 in Paderborn 

ist heute einem tückischen Leiden erlegen. 

Ein ostpreußisches Landkind hat die ewige Heimat gefunden. 

In tiefer Trauer 
Wolfgang Pickert 
Werner Pickert und Frau Hannelore 
mit Heike und Elke 
Helmut Pickert und Frau Heidewig 
mit Sabine, Renate. Wolfgang, Dieter, 
Hannes und Martin 
Barbara Schweigkofler, geb. Pickert 
Günther Schweigkofler 
mit Jörg. Uwe und Karsten 
Jutta Lorenz, geb. Behrends 
und die Anverwandten und Freunde 

479 Paderborn, Sertürner Straße 25, den 18. Januar 1977 

Plötzlich und unerwartet verließ uns am 11. Januar 1977 meine 
geliebte Frau, unsere gute Mutter, Tochter, Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Gotlind Bender 
geb. Springer 

aus Groß Blumenau (Samland) 

im 48. Lebensjahi 

In tiefem Schmerz und in Dankbarkeit 
Hans Bender (früher Lenkonischken) 
Cordula, Knut, Bianca 
Ulrich Schacht 
Linel Springer 
Rotraut Springer 
und Angehörige 

.. 2 8 Bremen 44, den 20. Januar 1977 
Armsener Straße 7 

Marie-Luise Winckelmann 
geh. Sohst 

aus Kissitten, Kreis Pr.-Eylau 
* 22. 11. 1896 f 14. 12. 1976 

Sigrid Zlerl, geb. Winckelmann 
Marie-Luise Steinmetz, geb. Winckelmann 
Bernhard-Michael Steinmetz, Enkel 

84 Regensburg, Dahlienweg 12, 8911 Issing, Abt-Moosmüller-Str. 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter. Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter, Schwester und Schwägerin 

ZHfrU* K 0\ga Schulz 
geb. Schulz 

ist nach einem erfüllten Leben im 79. Lebensjahr sanft ent­
schlafen. 

In stiller Trauer 
aller übrigen Angehörigen 
Adolf Schulz 
Georg Fischer und Frau Edith, geb. Schulz 
Willy Wiechert und Frau Käthe, geb. Schulz 

6479 Schotten 1, Alte Straße 26, den 13. Januar 1977 

Plötzlich und völlig unerwartet entschlief unser lieber Bruder 
und Onkel 

Erich Fießel 
aus Königsberg, Ostpreußen 

im Alter von 68 Jahren. 

Die trauernden Angehörigen 

582 Gevelsberg-Vogelsang. Bredderbruchstraße 18 

Anfang und Ende, oh Herr, die sind Dein 
die Zeit in der Mitte, die war mein. 

L ^ I H Q . , ic» nar4i kurzer Krankheit unser lieber Am Samstagnachmittag ist naon p , , , ^ . w , w . „ „ . l l n r i Vater, Schwiegervater, guter Großvater, Biuder, Schwager und 
Onkel 

Emil Walkewitz 
aus Bergesruh. Kreis Goldap 

im ßesegneten Alter von fast 88 Jahren in Frieden entschlafen, 
in D a n k S e i t und Liebe nehmen wir von ihm Abschied. 

Paul Ottofrickenstein und Frau Gerda 
geb. Walkewitz 

Heinz Walkewitz und Frau Christel 
geb. Czaplinski 

als Enkel . — 

Reinhard Walkewitz und trau Hannelorc 
geb. Sladek 

und Anverwandte 

473 Ahlen und Weißenturm (Rhld.), den 8. Januar 1977 
Böcklinweg 7 a 
Die Beisetzung hat auf dem Westenfriedhof in Ahlen stattge­
funden. 

Am 10 Januar 1977 verstarb nach kurzer Krankheit mein Iiebei 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater und Ur­
großvater 

Erich Hellwich 
aus Polenzhof — Elchniederung 

im Alter von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 
Frieda Hellwich und alle Angehörigen 

1 Berlin 52, Auguste-Viktoria-Allee 58 

Der Herr ist mein Hirte. 
(Psalm 23) 

Am 8. Januar 1977, Im 90. Lebensjahre, entschlief unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa, der 

Stellmachermeister 

Gustav Leskien 
aus Arnau, Kreis Königsberg (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
Artur Leskien und Frau Frieda 

geb. Koss 
Bruno Groß und Frau Helene 

geb. Leskien 
Ern?t. Leskien iijid Frau Charlotte 

geb.' Kärhinski 
Paul Bysäth und Frau Elisabeth 

geb. Leskien 
Hans Leskien und Frau Marianne 

geb. Wiese 
18 Enkel und 13 Urenkel 

2132 Schwitschen 87, Gewerbestraße 

Die Trauerfeier fand am 12. Januar 1977 in der Friedhofskapelle 
Visselhövede statt. Daselbst wurde er neben seiner lieben 
Frau, unserer guten Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma 
Auguste Leskien, geb. Hartwig, die seit dem 1. Dezember 1970 
dort ruht, beigesetzt. 

Viktor Plattner 
Kaufmann i. R. 

aus Allenstein 
• 21. 5. 1895 t 5. 1. 1977 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Maria Plattner, geb. Schmidt 
Hildegard Plattner 
Horst Heilmann und Frau Margarete 

geb. Plattner 
Georg Plattner und Frau Irmhild 
Hans-Georg Heitmann 

45 Osnabrück, den 5. Januar 1977 
Am Pappelgraben 56 
Zeitz, Mönchengladbach 

Für uns alle unerwartet verstarb fern seiner geliebten und 
unvergessenen Heimat 

Fritz Riemann 
aus Orteisburg 

• 8. Juni 1898 t 5. Januar 1977 

Sein Leben war stets Arbeit und treusorgendes Schaffen für 
seine Familie. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Else Riemann, geb. Pikardi 
Dr. med. Siegfried Riemann und Frau Elfriede 
Guido Reimann und Frau Jutta 
Werner Sturm und Frau Margot, geb. Riemann 
Enkel und Urenkel 

3370 Seesen (Harz), Schildaustraße 15 
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i , ftc^?(T, m b e , t s ' e , c h e n Leben voller Liebe für die Seinen 
entschlief heute mein lieber Mann, unser lieber Vater Schwie­
gervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Ziegeleibesitzer 

Statt Karten 

Nur wenige Wochen nach dem Tode seiner Frau ist nun auch 
unser lieber Onkel und Großonkel, Bruder und Schwager, der 

Emil Gerlach Landwirt 
aus Hermsdorf, Kreis Heiligenbeil Gustav Schneidereit 

im Alter von 85 Jahren. • 23. August 1890 t 14. Januar 1977 
aus Dauden, Kreis Schloßberg (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
nach einem erfüllten Leben voller Arbeit und Fürsorge von 
uns gegangen. 

Leonore Gerlach, geb. Willfang 
Reinhard Gerlach 
Lieselotte Gerlach, geb. Heske 
Friedrich Geriach 
Christel Gerlach, geb. Dickmeis 
Balthasar Quadflieg 
Ruth Quadflieg, geb. Gerlach 
Enkel und Anverwandte 

In stiller Trauer 
Erika und Harald Schmidt 
Wolfgang, Jürgen, Manfred 
und alle Angehörigen 

5180 Eschweiler, den 8. Januar 1977 
Königsberger Straße 11 2906 Wardenburg-Littel, Alter Esch 8 

Die Trauerfeier fand am 12 
Eschweiler-Dürwiß statt. 

Januar 1977 auf dem Friedhof Die Beisetzung fand auf dem neuen Friedhof zu Wardenburg 
statt. 

Ruhe sanft und schlaf in Frieden, 
hab' tausend Dank für deine Müh', 
wenn du auch bist von uns geschieden, 
in unser'm Herzen stirbst du nie! 

Nach schwerer Krankheit entschlief mein lieber Mann, unser 
treusorgender Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Fritz Bluhm 
geb. 30. Januar 1903 gest. 31. Dezember 1976 
aus Schertingswalde-Banners, Kreis Mohrungen 

In stiller Trauer 
Martha Bluhm, geb. Schindowski 
Gerhard Bluhm und Frau, geb. Grabenstedt 
Otto Ohlrogge und Frau, geb. Bluhm 
Paul Schulga und Frau, geb. Bluhm 
und seine lieben Enkelkinder 
Ottmar, Sabine, Birgitt, Jens, Robert und 
Friedrich 

2411 Sandesneben, den 18. Januar 1977 

Gott nahm meinen lieben Mann, meinen allzeit für­
sorglichen Vater, meinen guten Schwiegervater, mei­
nen lieben Bruder 

Arthur Czaplinski 
geb. 2. 7. 1889 gest. 14. 1. 1977 

Vermessungsoberinspektor i. R. 
aus Königsberg (Pr) 

zu sich in seinen Frieden. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Elisabeth Czaplinski, geb. Raeder 
Ruth Czaplinski 
Ursula Czaplinski, geb. Schmidt 
Helene Dinter, geb. Czaplinski 

2418 Ratzeburg, den 18. Januar 1977 
Gartenstraße 14 

Herr, Dein Wille geschehe! 

Gott der Herr nahm nach einem arbeitsreichen, pflichterfüllten 
Leben meinen herzensguten Mann, unseren treusorgenden Va­
ter, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Anton Heppner 
aus Korischen 

I irW'gesegaeten Alter von 85 Jahren, versehen mit den Tröstun­
gen der kath. Kirche, zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Franziska Heppner. geb. Dettke 

46 Dortmund 1 (Hörne), den 7. Januar 1977 
Lippstädter Straße 16 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb nach kurzer, schwerer 
Krankheit unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und 
Urgroßvater 

Johann Block 
» 16. 2. 1889 t 9. 1- 19'7 

aus Sonnheim, Kreis Angerburg 

In 'stiller Trauer 
Elfriede Siemund, geb. Block 
Hildegard Borrmann, geb. Block 
Hans Block 

Entenpfuhl 37 b, 32 Hildesheim 

Die Beerdigung fand am 13. Januar 1977 in Hildesheim statt. 

Heute entschlief unser lieber Vater, Schwiegervater, 
unser guter Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Arthur Reimer 
aus Oswald/Bartscheiten (Ostpreußen) 

im 89. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Egon Reimer und Frau Hilde 

geb. Dohrmann 
mit Birgit und Anja 
Manfred Reimer und Frau Renate 

geb. Müller 

2150 Buxtehude, den 10. Januar 1977 
2800 Bremen, Gevekohtstraße 3 
2000 Hamburg 61, Brödermannsweg 45 b 

Am 19. Januar 1977 entschlief 

Dr. Fritz Hoepfner 
aus Löwenhagen 

* 4. 3. 1906 in Bednohren 

In stiller Trauer 
Ilse Hoepfner, geb. Heibig 
Kinder und Enkelkinder 
und Schwester 

655 Bad Kreuznach, Seitzstraße 5, den 23. Januar 1977 
Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
auch für 

IHRE FAMILIENANZEIGE 

N a c h e inem e r f ü l l t e n Leben starb am 18. N o v e m b e r 1976 i m 87. Lebens­
j ah r unser l i ebe r V a t e r , G r o ß - u n d U r g r o ß v a t e r 

G ä r t n e r m e i s t e r 

Paul Riemann 
aus Ludwigsor t , K r e i s H e i l i g e n b e i l 

Seine H e i m a t O s t p r e u ß e n l iebte er ü b e r a l les! 

In s t i l le r Trauer 

Dora Gerhardt, geb. R iemann 
Georg Riemann mit Familie 
Dietrich Gerhardt mit Familie 
Otto Gerhardt mit Familie 

In stiller Trauer nahmen wir Abschied von meinem 
lieben Mann, unserem guten Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Urgroßvater, Schwager und Onkel 

Rudolf Osterwald 
ehem. Landwirt in Adlerswalde, Ostpreußen 

« 25. 9. 1891 t !• I 9 7 7 

Käthe Osterwald, geb. Bodin 
Fritz Prüllner und Frau Ruth 

geb. Osterwald 
Helmut Osterwald und Frau Erika 

geb. Uhlig 
Dr. Christoph Ranft und Frau Lore 

geb. Osterwald 
Fritz Osterwald und Frau Marie 

geb. Wehrmann 
Enkel, Urenkel und alle Angehörigen 

4920 Lemgo 2 (Brüntorf), den 11. Januar 1977 
Kirchheider Straße 162 

Die feierliche Beerdigung fand in Brüntorf statt. 

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben entschlief am 
18. Januar 1977 nach kurzer, schwerer Krankheit mein lieber 
Lebensgefährte, unser lieber Vater, Großvater und Schwieger­
vater, mein lieber Bruder und Schwager 

Emil Pest 
aus Noreitschen, Kreis Ebenrode 

im 83. Lebensjahr. 

Es trauern um ihn 
Emma Gusovius 
Kinder und Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

2359 Henstedt-Ulzburg 2, Ulzburger Straße 41 

Die Trauerfeier fand statt am Montag, dem 24. Januar 1977, 
um 14 Uhr in der Erlöserkirche in Henstedt. 

Plötzlich und unerwartet verstarb mein lieber Mann 

Hans Paulat 
ehem. Elektromeister 
aus Königsberg (Pr) 

geb. 5. 12. 1894 gest. 12. 1. 1977 

In tiefer Trauer 
Margarete Paulat 
im Namen aller Angehörigen 

Sachrangers Straße 2, 8 München 90 

Walter Baasner 
* 4. 7. 1903 in Elbing t 18. 1. 1977 in München 

Vorsitzender der Landesgruppe Bayern e. V. 
der Landsmannschaft der Ost- und Westpreußen 

Mitglied des Kuratoriums der Ost- und Westpreußenstiftung 
in Bayern „Professor Dr. Ernst Ferdinand Müller" e. V. 

Träger des Bundesverdienstkreuzes 
und der Goldenen Ehrennadel der Landsmannschaft Ostpreußen 

Nach preußischen Grundsätzen hat er sein Leben in steter 
Pflichterfüllung gestaltet und abgeschlossen. 

Bis in seine letzten Lebenstage hinein führte er sich in Pflicht 
gegenüber dem geistigen und geschichtlichen Erbe des deut­
schen Ostens. Fast drei Jahrzehnte lang hat er in den ver­
schiedensten Führungspositionen sich hervorragend bewährt 
und vor allem als 1. Vorsitzender der Landesgruppe in be­
sonderem Maße bei allen in Bayern lebenden Landsleuten 
sich Anerkennung, Dankbarkeit und Verehrung erworben. 

Sein Vorbild bleibt uns Auftrag für die Zukunft! 

Landsmannschaft der Ost- und Westpreußen 
Landesgruppe Bayern e. V. 

Vorstand und Kuratorium der Ost- und Westpreußenstiftung 
in Bayern „Professor Dr. Ernst Ferdinand Müller" e. V. 

I. A. D i e s t e r 

W i r t rauern um den Vors i t zenden der Landesgruppe Baye rn 

Walter Baasner 
T r ä g e r des Go ldenen Ehrenzeichens der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

Treue und Liebe zu seiner He imat O s t p r e u ß e n best immten seinen Einsatz für 

unsere Landsleute i n Bayern . M e h r als 20 Jahre diente er u n e r m ü d l i c h und selbstlos 

seiner Landesgruppe und damit unserem gemeinsamen Erbe und Auf t rag . 

W i r werden ihn nicht vergessen. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 

P r e g e l B o c k P o l e y 

7246 Empfingen 1, W e i l l i n d e s t r ä ß e 21 
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Das Schlagwort 
von der „Umverteilung" 
Diskussion über Renten ist aktuelle Gesellschaftspolitik 

„Übertreibungen in der Sozialgesetz­
gebung in einer Krise können zur Folge 
haben, daß die Arbeiter sich selbst da­
gegen wenden und nicht mehr verste­
hen, weshalb ihre Führer noch an etwas 
festhalten, was nicht mehr zu verwirk­
lichen ist . . ." 

A u s den Memoiren 
Heinrich Brün ing 

von Reichskanzler 

Wenn das unwürd ige Spiel um die Finan­
zierung der Renten noch einige Zeit anhäl t , 
hat es alle Chancen, als das „Bonner Water­
gate" in die deutsche Nachkriegsgeschichte 
einzugehen. Immer mehr wi rd deutlich, daß 
es hier nicht mehr^ um die bestmögliche 
(rechnerische Lösung) der Rentenfinanzie­
rung geht, sondern daß die Glaubwürd igke i t 
staatlichen Handelns insgesamt in Frage 
steht. 

Zahlen, die der Öffentlichkeit von den 
höchsten Repräsen tan ten des Staates bis hin 
zum Regierungschef als zuver läss ige und 
tragfähige Grundlage für zukunfts t rächt ige 
Entscheidungen präsen t ie r t wurden, sind 
bereits Stunden spä te r widerlegt oder frag­
würd ig geworden. Entweder stimmen die 
Daten übe rhaup t nicht, sind falsch interpre­
tiert oder die aus diesen Angaben gezoge­
nen Schlußfolgerungen sind falsch oder die 
sie nahelegenden Konsequenzen erweisen 
sich als politisch nicht durchsetzbar, we i l 
innerhalb der Koal i t ion unterschiedliche ge­
sellschaftspolitische Zielvorstellungen mit­
einander konkurrieren. 

Der Bürger steht alledem verwirrt , hilf­
los und empört , letztlich jedoch resigniert 
gegenüber . Das ihm von Staat und poli t i ­
schen Organisationen immer wieder emp­
fohlene und geforderte Engagement zur 
Teilnahme an den öffentlichen Entscheidun­
gen wi rd zur Farce, wenn von ihm erwartet 
wird , daß er sich s tändig widersprechenden 
Angaben glauben sol l ; zumal er gleichzeitig 
erleben mußte , wie Zusagen der Regierung 
— die in seinem Vers t ändn i s mehr gewe­
sen sein muß ten als v o r d e r g r ü n d i g e W a h l ­
versprechen — sich schon wenige Stunden 
nach dem Einwurf der letzten Stimmzettel in 
die Wahlurnen als unverbindlich erwiesen. 

Die Folgen mangelnder Einsicht 
Gut, der für das Rentendebakel zus tän­

dige Bundesminister hat seinen Hut genom­
men, aber seither hat sich die Situation so 
wenig verbessert, daß es höchst fraglich 
erscheint, ob hier nur persönl iche Verant­
wortlichkeit oder aber ein Fehler im System 
als Ursache für die wahrlich traurige Situa­
tion anzusehen ist. 

Was sich hier zeigt, ist mangelnde Einsicht 
in die Folgen einer Wachstums- und Reform-
Euphorie, die den Bürgern weismachen 
wollte, es sei möglich, auf Dauer Anspruch 
auf einen Zuwachs an staatlichen Leistun­
gen zu haben, auch wenn diese die Le i ­
s tungsfähigkei t der Gesellschaft übers te i ­
gen mußten . Das Ende kann nur entweder 
ein j ähes Erwachen aus dieser Illusion sein 
— oder der Kollaps des Systems. Vie les 
spricht dafür, daß letzteres die wahrschein­
lichere Folge sein wird . 

W o liegen die grundsätzl ichen I r r tümer , 
deren Auswirkungen heute mehr und mehr 
sichtbar werden? 

Der erste Fehler besteht darin, daß in 
den frühen siebziger Jahren der Glaube 
gezüchtet wurde, die Leistung der W i r t ­
schaft — und das heißt in erster Linie, der 
aktiven Arbeitnehmer — sei beliebig ver­
mehrbar und die Ergebnisse dieser Le i ­
s tungsfähigkei t s tünden zur beliebigen 
Disposition des Staates. „Umver te i lung" war 
das Schlagwort, unter dem die Bereitschaft 
zur Leistung rigoros erstickt wurde. Die 
Wurze l dieses Mißver s t ändn i s ses lag in der 
irrigen Auffassung, Demokratie und Sol i ­
dar i tä t w ü r d e n sich in Gleichheit mani­
festieren und eine durch Leistung bedingte 
Ungleichheit sei demzufolge bereits unge­
recht. 

Initiative, persönl icher Einsatz, private 
Vorsorge wurden abgewürg t , staatliche A l i ­
mentation wollte „mehr Gerechtigkeit" 

schaffen. Tatsächlich aber erzeugte sie nur 
das Anspruchsdenken an den Staat, an die 
„öffentliche Leistung" und verdeckte die 
Einsicht, daß auch die Leistungen des Staa­
tes letztlich von den Bürgern selbst auf­
gebracht werden müssen . 

i 
Der zweite Irrtum: man k ö n n e über län­

gere Zeit hinweg mehr verbrauchen als er­
arbeitet werde. „Umver te i lung" schatten 
eben keine zusätzl ichen Werte. Letztlich 
führt sie dazu, daß nur noch der Mangel 
gle ichmäßiger verteilt wi rd . Aber gesetz­
licher Anspruch — wie er durch das System 
der öffentlichen und staatlichen Versorgung 
geweckt wurde — verleitet leicht zu dem 
Irrglauben, der Staat sei in seiner Fähigkei t , 
Geld zu produzieren, unerschöpflich und es 
sei nur eine Frage des guten Wil lens , über 
wen er sein Fül lhorn ausschüt te t . 

Das Fül lhorn wurde ausgeschüt te t über 
„Randgruppen der Gesellschalt", über „Un­
terprivilegierte", übe r Leistungswillige, die 
unverschuldet in Not geraten waren ebenso 
wie über Leistungsunwillige, die schnell er­
kannt hatten, daß sie sich nur weit genug 
an den Rand dieser Gesellschaft zu stellen 
brauchten, um der geradezu r ü h r e n d e n Für­
sorge staatlicher Sozialutopisten teilhaftig 
zu werden, die den Ertrag der schwer arbei 
tenden Mi tbürge r auf diese Weise umver­
teilten. So stiegen z. B. die Sozialhi lfesätze 
von 1969 bis 1974 um 72,3 Prozent, die 
Ne t to löhne dagegen nur um 59,5 Prozent. 

Irrtum oder Irreführung 
Diese I r r tümer erzeugten einen weiteren, 

von dem allerdings fraglich ist, ob er unter 
„Ir r tum" oder eigentlich richtigerweise als 
„bewußte I r re führung" rubriziert werden 
muß. A l s sich zeigte, daß eine falsche — 
wei l ideologisch bedingte — Wirtschafts­
politik nicht mehr Gerechtigkeit, sondern 
eine M i l l i o n Arbeitslose produzierte, da 
wurde nicht diese falsche Pol i t ik als Ursache 
des Übels erkannt, sondern das Wirtschafts­
system, die soziale Marktwirtschaft. Und 
jetzt schlug die Stunde der S y s t e m v e r ä n d e -
rer. Sie wiesen auf die Folgen dieser ihrer 
eigenen — den Gesetzen der Marktwir t ­
schaft (und jeder wirtschaftlichen Vernunft 
überhaup t ) hohnsprechenden Poli t ik und 
machten die Marktwirtschaft dafür verant­
wortlich. 

Konsequenz: nicht die Wiederherstellung 
der Marktwirtschaft, sondern deren völ l ige 
Beseitigung wi rd nun als Ausweg aus der 
Misere angeboten. 

Diese Entwicklung ist nicht neu. Sie 
schwelt seit Jahren, seit der Reformpolitik 
des frühen Brandt. Aber sie ist dem ein­
zelnen Bürger nie so existenziell sichtbar 
geworden wie jetzt in der Rentenkrise. Auch 
hier haben wi r es nicht mit einem schicksal­
haften, we i l unabwendbaren Naturereignis 
zu tun, sondern mit der fast vorausbere­
chenbaren Folge einer falschen Grundsatz­
entscheidung, die im Umverteilungssystem 
angelegt war. 

„Wo ist denn nur unser Konjunkturprogramm? Vor der Wahl war es doch noch da!" 
Zeichnung aus „Die Welt" 

Der „Vertrag der Generationen" 
Die tragende Idee der Rentenretorm der 

fünfziger Jahre seinerzeit war ebenso sim­
pel wie übe rzeugend . Der aus dem aktiven 
Arbeitsleben ausscheidende „vers icher te" 
Arbeitnehmer soll (bei vol ler Funktions­
fähigkeit des Systems) im Al te r den ihm 
im Laufe seines Arbeitslebens zugewachse­
nen Lebensstandard im Prinzip erhalten 
können . Dieser aber ist in erster Linie orien­
tiert an seiner jeweil igen sozialen Umge­
bung und erst in zweiter Linie an der per­
sönlichen Einkommensentwicklung. Daraus 
ergibt sich, daß ein entscheidender Bezugs­
punkt für die Altersversorgung die Entwick­
lung der aktiven Arbeitseinkommen wurde 
Die „Dynamis ie rung" der Renten war gebo­
ren. Dieses System aber war erfunden und 
wurde e ingeführ t zu einer Zeit, da in der 
Wirtschaft" 

jähr l iche 
ordnunq 
galten, 

Zuwachsraten in der Größen-
von zehn Prozent als normal 

praktisch keine Arbeitslosen vorhanden 
waren und 

bis zu zweieinhalb Mi l l i onen Aus lände r 
nach Deutschland s t römten , kräft ig in die 
deutsche Sozialversicherung einzahlten, 

ohne zunächst Leistung daraus in An­
spruch zu nehmen. 

„Ver t rag der Generationen" war das 
Schlagwort, das diesem System eine zusätz­
liche moralische Weihe ver l ieh. 

Schlagartig aber trat die logische Kehr­
seite des Verfahrens zutage, vor der jedoch 
zunächst alle Beteiligten die Augen ver­
schlossen: Entfällt die Voraussetzung steti­
gen hohen Wachstums der Wirtschaft, muß 
logischerweise eine Pause in der Erhöhung 
der Renten eintreten. Nimmt die Zahl der 
aktiv Berufs tä t igen ab — sei es durch Ab­
wanderung der aus länd i schen Arbeitneh­
mer, sei es durch eine erhebliche Zunahme 
der Zahl der Arbeits losen — kann der Ver­
trag der Generationen sehr wohl auch zu 
einer Verr ingerung der insgesamt zur Ver­
teilung vorhandenen Mi t t e l führen. 

Was die Erfinder der Rentendynamik 
vielleicht zu wenig berücksicht igt haben, 
ist die simple Tatsache, daß sehr schnell 
„Dynamik nach oben" als se lbs tvers tänd­
lich empfunden wird , „Dynamik nach unten'' 
jedoch politisch nicht durchsetzbar ist — 5. 
den Aufstand in der SPD-Frakt ion nach den 
ersten Ren tenbesch lüssen . 

Das Spiel mit der Wahrheit 
Al les , was dann folgte, war der traurige 

und beschämende Versuch, diese simple 
Wahrheit vor den W ä h l e r n und Staa tsbür­
gern zu verheimlichen und zu verschleiern. 

Damit aber wi rd der G l a u b w ü r d i g k e i t der 
letzte Stoß versetzt. Fast d räng t sich der 
Verdacht auf, daß die Verantwortl ichen zy­
nisch genug sind, das Verwi r r sp ie l um A r g u ­
mente und Zahlen so weit zu treiben, daß 
dem Bürger dann jede „Lösung" akzeptabel 
erscheint — wenn es nur diesem unwürd i ­
gen und für viele Mi tbü rge r beunruhigen­
den und seine soziale Sicherheit gefährden­
den Spiele ein Ende macht. 

Daß es eine wirkl iche Lösung unter den 
u n v e r ä n d e r t obwaltenden Bedingungen und 
Voraussetzungen nicht gibt, scheint inzwi­
schen offenkundig zu sein. Anders sind die 

„Ich will nicht beruhigt werden, ich will behandelt werden!" 
Zeichnung aus .Köln i sche Rundschau' 

fo r twährend wechselnden Berechnungen, 
sich widersprechenden Auslassungen aus 
dem Lager der Regierung und der sie tra­
genden Parteien nicht zu verstehen. Nahezu 
bewundernswert ist die Skrupellosigkeit, 
mit der immer noch behauptet wi rd , daß eine 
Lösung ohne materielle Belastungen für die 
akt iv und passiv Beteil igten — die Rentner 
wie die Beitragszahler — möglich sei. 

So wi rd munter von einer Versicherungs­
art i n die andere umgeschichtet, werden den 
Berechnungen Zahlen zugrunde gelegt, die 
weder realistisch noch auch nur nachprüf­
bar sind und Hoffnungen erweckt oder er­
halten, die sich ebensowenig erfüllen wer­
den wie die Versprechungen aus der Wahl­
kampfzeit. 

Im Hintergrund dieser T ragöd ie stricken 
die l inken Ideologen um Eppler und Ge­
nossen schon eifrig an einem schwedischen 
M o d e l l der allgemeinen staatlichen Volks­
rente, die am liebsten u n a b h ä n g i g von der 
individuel len Leistung jedem sein „glei­
ches" Gnadenbrot zuteilt. Grund; alle an­
deren Lösungen h ä t t e n versagt. Ist aber der 
Zug einmal auf diesen W e g gebracht, be­
findet er sich auf einem abschüss igen Hang 
Totale staatliche Umverte i lung auf dem Ge­
biet der Renten und der staatlichen Ver­
sicherung ist nicht der letzte, sondern der 
erste Schritt, dem die Verstaatlichung an­
derer Bereiche des Wirtschaftslebens folgt, 
da die Marktwirtschaft angeblich sich als 
unfähig erwiesen habe, das Erfordernis der 
„gerechten Ver te i lung" zu erfüllen. 

Deshalb ist die Diskussion um die Renten 
und die öffentlichen Versicherungen nicht 
eine Angelegenheit von Versicherungs­
mathematikern oder Technokraten, die dem 
g roßen Computer nur die Zahlen eingeben, 
damit er die „r icht ige" Lösung auswirft. Die 
Diskussion, der „Kampf" um die Renten, 
ist ein aktuelles und wichtiges Stück hand­
fester Gesellschaftspolitik. Sein Ausgang 
entscheidet mit ü b e r die Zukunft unserer 
Wirtschaftsordnung, und damit auch über 
die Zukunft der freiheitlichen Demokratie 
in diesem Lande. Herbert Scheffler 


